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00 Somnbap, den 20 September (12. Oktober) 


— 
Fiuhrich 8 Able 


Abonnements für Lodz: 
pränumerando. 
Für Auswärtige: 


halb. 4 Rbl., vierte lj. 2 RbL, monatlich 67 Kop, 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


| Nedaction und Expedition: 
Dyielnas: (Bahn-) Straße Nr. 13. 

J.uhrlich 9 Nbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbf. 70 Kop. | 

vierteljährlich 2 Rhl, 40 Kop,, monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eineb Etemplars 5 Rob. 


Manufkripte werden nicht zurüageſtel t. 
Redaltions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorsla 18, 


Inſertionsgebühr: 214 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., nut 


für Rellamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1 /P. oder 


deren Filialen. 


Grand Restaurant. 
Concerthaus. 


Muſikaliſcher 


Feihfchoppen 


m 


4 gegenseitige Lebens- Versicherungs- 
Gesellschaft. 
Errichtet 1845. 


Freie Policen mit Gewinnsammlung. 


Unanfechtbar 


‚(nach zwei Jahren), 


Unverfallbar 


“ar (nach drei Jahren), 
Jede nähere Auskunft ertheilt 60 


Ef. Pelersburg. 


„ Die Staatsbank hat den „bp. | 
Ban. zufolge kürzlich von ihren auslän⸗ 
diſchen Agenten einen Theil der Summen 
gefordert, die bei ihnen in Gold deponirt 
155 Am 21. September traf der erſte 
port in der Höhe von 22,000,000 

ark aus Berlin hier ein und wurde ſofort 


in das Depot der Staatsbank gebracht. Die 
Staatsbank hat gegenwärtig bei ihren Agen⸗ 
ten in Berlin, Paris, Amſterdam und Hol; 
land über 110 Millionen Rubel in Gold 
liegen und die Summe, die das Finanzmini⸗ 
ſterium bei denſelben Agenten und anderen 
Bankfirmen in Gold liegen hat, überſteigt 
noch dieſe Ziffer um ein Bedeutendes. 

— Die „Iller. BBB.“ erfahren, daß 
binnen Kurzem beim Juſtizminiſterium eive 
neue Kommiſſion in Sachen der Reorganiſation 
der Kommerzgerichte niedergeſetzt werden ſoll, 
die jeitens der ehemaligen Kommiſſion des 
Staatsſekxetärs Buikow für überflüſſig erklärt 
worden. Hiergegen remonſtrirte der geſammte 
Handelsſtand, deſſen Nachſuchen das Juſtizmi⸗ 
niſterium nunmehr Folge gebend, die An gele⸗ 
genheit ein zweites Mal bearbeiten läßt. 

— Ueber die fernere Nichtverabſolgung 
von Vorſchuß⸗Krediten für Rechnung 05 
Budgets veröffentlicht die Geſetzſammlung Nr. 
96 vom 25. September c. nachſtehendes Aller» 
höchſt beftätigtes Reichsraths⸗Gutachten: 

I. Nachdem die Giltigkeit des Art. 56 
bes Bupget⸗Reglements (polls. Geſetzſamml. 
Nr. 38,309) aufgehoben, ‚ik die Verabfolgung 
von Vorſchuß⸗Krediten für Rechnung des Bud⸗ 
gets künftiger Jahre zur zeitigen Anſchaffung 
von Materialen und Gegenſtänden, ſowie auch jür 
andere Bedürfnſſſe, zu deren Befriedung bisher 
Vorſchuß⸗Kredite gewährt wurden, einzuſtellen 
und den Miniſtern und Oberbirigirenden der 
einzelnen Reſſorts anheimzugeben, die für den 
angeführten Bedarf nöthigen Summen, ange» 
fangen vom Jahre 1891, in die Budgets der⸗ 
jenigen Jahre aufzunehmen, im Laufe welcher 
die betr. Ausgaben bevorſtehen, und 

II. die im Jahre 1889 eröffneten Bor 
ſchuß⸗Kredite im Betrage von 12,132,152 
Nl. 58 Kop. find im Reichsbudget als Aus: 
gaben dieſes Jahres zu buchen und die in 
Folge deſſen an dem... gegenwärtigen Reichsbud⸗ 
get entſtehenden dispoalblen Summen: a) beim 


45 (Nachdruck erholen.) 


Ein tragiſchts Gehrimuiß, 
zn Arimiualteſchichte 
Aa np taz! 


5115 Nach Mittheilungen 
de Inſpektors der Geheimpolizel von New Bork. 


ui 


un (10. Fortſetzung). 
05 Verübten ſie auch die That nicht bei dieſer 
10 legenheit und mit dieſem Revolver — fie 
kunden ſich an Stelle des von Me, Bride ge⸗ 
ON m, leicht einen andern verſchaffen, damit 
Ahcktehren und Hanier umbringen. 
W Aber das ſind lauter Hypotheſen. Bis 
ct liegt nichts vor, was fie mit dem Mord 
a tbindung bringt Wüßte man, daß die 
ahn bel ihrem ersten Beſuch das ſülberne Etui 
ct zufückbetam, ſo wäre das ela Anhalt. 
Au der kann aber außer Hanſer Niemand 
Auſſchluß geben — und der iſt tobt, 
Veſedd Der Detsltine: oder Me, Orne die 
ene wiedererkennen würde, iſt auch nicht 
al al ſicher und jo ſcheint mir, daß wir nach 
i en um keinen Schritt weiter gekommen ſind.“ 
n der Inſpektor zu dieſem ungünſtigen 
und eil gekommen war, runzelte er die Stirn 
Sen, raſcher vorwärts. Bald jedoch nah: 
nu Gedanken eine andere Richtung. 
Evaus a wäre ja noch die Sache mit dem 
der M zu erledigen,? murmelte er. „Daß 
Der Jian ulcht zu ermitteln war iſt verdächtig. 
den andverlelher, bei dem der Revolver mit 


, te Grit vericht worden, heißt Juen 


neunten Avenue, nur zwei Straßen von Ha⸗ 


eht in gutem Ruf und wohnt in der 


niers Haus entfernt. Wahrſcheinlich wohnt 
der Mann, der ſich Evans nennt, in der Nähe 
von Roſenthals Laden. Wenn er ein lieder⸗ 
licher Geſell iſt, wird man ihn am leichteſten 
in einer der Branntweinſchenken jenes Stadt: 
thells auffinden können. Iſt er dagegen ein 
geordneter Menſch, ſo beweiſt die Thatſache, 
daß die Kugel in ſeinen Revolver paßt, ſo 
gut wie nichts — und wir find nicht weiter 
als zuvor. — Auf jeden Fall müſſen die 
Schenken in der Nähe der 26. Straße über⸗ 
wacht und Roſenthal angewieſen werden, jeden, 
der die Piſtole einlöſen will, unter irgend einem 
Vorwand ſo lange feſtzuhalten und ſie ihm 
nicht auszuliefern, bis ich Mittheilung erhalten 
“4 


wo 
— 


f re Als der Inſpektor, ins Polizeigmt zurück⸗ 
gekehrt war, ließ er ‚Mc. Bride rufen, ſeine 
Zeugensausſage zu Protokoll nehmen und von 
ihm unterſchreiben. Der Zeuge blieb genau 
bei ſeiner erſten Angabe und der Inſpektor 
hielt es nach reiflicher Erwägung für unnöthig, 
den Mann in Gewahrſam zu behalten, zumal 
von verſchiedenen Seiten beſtätigt worden war, 
daß er ſich am 30. Dezember kurz vor ein 
Uhr im Stallgebäude befunden habe. Er wurde 
daher entlaſſen, mit der Weiſung, ſich bereit 
zu halten, bei einer etwaigen Vorladung zu er⸗ 
ſcheinen, auch blieb er einſtweilen unter polizei⸗ 
licher Auſſicht. 

Bis jetzt war alle Anjtcengung, das Dun⸗ 
kel aufzuhellen, ſo gut wie vergeblich geweſen. 
Allein die Schwierigkeiten, die es zu überwin⸗ 
den gab, ſteigerten nur das Intereſſe des In⸗ 
ſpektors an dem verwickelten Fall. Sein Ente 
ſchluß, trotz alledem doch noch zum Ziele zu 
gelangen, war unerſchütterlicher denn je. 


Kriegsminiſterium zur Höhe von 9,795,000 
Röbl. zur Verfügung des Kriegsminiſters zu ber 
laſſen, unter Zuzählung derſelben zum Reſerve⸗ 
Kredit $ 6 des Ausgabe⸗Budgets der Kanzlei 
des Kriegesminiſteriums für das laufende Jahr 
zwecks zeſtiger Anſchaffung von Materialien 
und Gegenſtänden für die Bedürfniſſe des näch⸗ 
fien Jahres aus der betreffenden Summe und 
b), bei den übrigen Reſſorts im Betrage von 
2,337,152 Rbl. 58 Kop. auf Konſo des 
Finanzminiſteriums zu belaſſen, wobei es den 
betreffenden Miniſtern anheimgeſtellt wird, ſich 
bezüglich der Verabfolgung von Krediten aus 
der letzteren Summe für den Bedarf des künf⸗ 
tigen Jahres 1891 zur zeitigen Anſchaffung 
von Materialien und Gegenſtänden, ſowie für 
andere Bedürfniſſe, zu deren Befriedigung bis⸗ 
ber Vorſchuß⸗Kredite gewährt wurden, im lau⸗ 
fenden Jahre mit beſonderen Vorſtellungen an 
den Reichsrath zu wenden. 5 


Ausländische Nachrichten. 


— Ueber die mit Spannung exwarteze 
Rede Crispi's in Florenz bringt 
der Telegraph folgenden Bericht: 

Das Mittwoch zu Ehren des Miniſter⸗ 
präſidenten Crispi in der Politeama ſtattge⸗ 
babte Banket begann um 7½ Uhr Abends. 
Die Miniſter waren ſämmtlich zugegen. Crispi 
trat, geleitet von dem Bürgermeſſef, in den 
Saal und wurde mit bräuſenden Hochrufen 
Und den Klängen der Königshyſine empfangen. 
Die ungefähr 360 Xheilnehiner, des Bankets 
beſtanden aus. Senatoren, Deputirten, Prä⸗ 
ſekten und Bürgermeſſtern der bedeutendere 
Städte, ſowit den Vertretern der italleniſchen 
und gusländiſchen Preſſe. 

Während des Bankets hielt Crlspf eine 
Anſprache, in welcher er ſagte: Die Rede, 
welche man von ihm heut erwarte und welche 


Siebentes Kapitel. 
Von Sinnen? 


Schleppfuß war auf ſeine Weiſe ganz 
ebenſo thatkräſtig und ausdauernd wie der 
Inſpektor. Er verfolgte die Fährte mit dem 
Eifer eines Spürhundes und ſetzte den größten 
Stolz darein zu beweiſen, daß ſeine Auffaſſung 
der Thatſachen die richtige ſel. Zugleich vers 
hehlte er ſich jedoch nicht, welche Hinderniſſe 
ihm im Wege ſtanden. Scharſſinn und Ur⸗ 
theilskraft vermögen viel, doch giebt es einen 
Punkt, über den ſie nicht hinauskönnen und im 
vorliegenden Fall ſchien dieſer Punkt fait er⸗ 
reicht. Wenn alles Kopfzerbrechen nicht mehr 
half, trat vielleicht ein ganz unvorhergeſehenec 
Zufall ins Mittel! 

War die Annahme des Schleppfuß richtig, 
daß das ſilberne Etui nicht von Dleben ent 
wendet ſei, ſondern von Perſonen, die viel 
weitgehendere Pläne verfolgten als gemeine 
Spißbuben, dann hatte eine weitere Nachfor⸗ 
ſchung viel weniger Ausſicht. Denn Leute, 
die aus Gewinnſucht ſtehlen, trachten ihren 
Raub ſo oder ſo bald zu verwerthen, was 
leicht zur Entdeckung führt; vergriff ſich aber 
eine Perſon von Rang und Vermögen an dem 
Gegenſtand, dann lag die Sache anders. Da 
dieſelbe keine Spur hinterlaſſen, ſo war es leicht 
möglich, daß das Etui nicht wieder zum Vor» 
ſchein kam. Auch läßt ſich einer ſolchen ganz 
unverdächtigen Perſon ſchwer beikommen. Ge⸗ 
ſetzt auch, der Detektive traf wirklich auf die 
beiden, die er am Morgen nach dem Morde 
beobachtete, ſo war damit für die Ueberführung 
noch wenig gewonnen. 

Dieſe Gedanken waren für Schleppfuß 
nicht eben ermuthigend, indeſſen — der Zufall 
ift oft wunderbar — und jo machte ſich unſer 


einen Kampf verkünden ſolle, zu welchem das 
Land nicht berufen jei, könne er und dürfe er 
heute hier nicht halten. Aber ein Staatsmann 
habe dem Lande immer etwas Nützliches mit⸗ 
zuthellen, wenn das Parlament ſeit drei, Ip, 
naten feiere. Seit einiger Zeit verſuche man 
unter der Bevölkerung eine gefährliche Stim⸗ 
mung zu erregen, die dahin ſtrebe, gewiſſe ita⸗ 
lieniſche Landestheile, welche nicht mit dem 
Königreich vereinigt ſeien, als lallediſces Be⸗ 
ſitzthum zu verlangen. Scheinbar umgeben von 
der Poeſie des Vaterlandes, ſei der Irreden⸗ 
tis mus heute nichtsdeſtoweniger einer 
der ſchädlichſten Irrthümer in 
Italien, der die Exiſtenz der 
Nation ſogar gefährden könne 
Das Prinzip der Nationalität könne in ſeinem 
äußerſten Ausdruck nicht immer die ausſchließ⸗ 
liche Regel des diplomatiſchen Rechtes fein. 
Sei es denn ſtatthaft, Italien an den Rand 
des Verderbens gerathen zu laſſen durch Ueber⸗ 
treibung desjenigen Prinzips über jede ver⸗ 
nünftige Grenze hinaus, dem das Land jeine 
politiſche Exlſtenz verdanke? Der Irredentis⸗ 
mus müßte alle Regierungen gegen Italien 
aufbringen, da er dem Willen verſchiedener 
Völkerſchaften Gewalt anihun würde. Die 
drei Schweizer Kantone lieferten den Beweis, 
daß Nationalität nicht immer allein hinxeiche, 
um Völker dem einen politiſchen Staatsweſen 
eher zuzuweiſen als einem andern. Deutſchland 
mit Oeſterreich verbündet und unter ſeinem 
neuen bereits hochverdlenten Reichskanzler nach 
anderen Ruhmesthaten ſtrebend, habe dadurch, 
daß Kaiſer Wilhelm erklärte, Helgoland 
bilde die letzte deutſche Rückerwerbung, gezeigt, 
daß in der Gegenwart ſich die Regierungen 
des Nationalitäts⸗Prinzips mit weiſer Mäßl⸗ 
gung bedienten. Die ſchließliche unver meipliche 
Konſequenz irredentiſtiſcher Politit wäre der 
Krieg, der das Land unvorbereitet finden wür⸗ 
de, denn der zweite Ruf der Irredenten laute 
„Entwaffnung“. Krieg und Frieden ſchlöſſen 


en msn 


Detektive daran, die Verſchwundenen zu ent⸗ 
decken. Er beſchloß die Theater, Kirchen und 
ſonſtige öffentliche Lokale zu beſuchen, wo ſich 
die Reichen und Angeſehenen der Stadt einfia⸗ 
den und geduldig zu warten, bis die Indloduen, 
die er ſuchte, zum Vorſchein kamen. Wenn er 
dann außerdem täglich im Park ſpazieren ging, 
zur Stunde da die vornehme Welt ihre Aus⸗ 
fahrten zu machen pflegt und am Sonntag 
Nachmittag die Allee hinunterſchlenderte, ſo 
mußte das früher oder ſpäter zu etwas führen. 
— Kurz, Schleppfuß hatte nichts Geringeres 
vor, als eine Zeitlang, die ihm ungewohnte 
Rolle eines Modeherrn zu ſpielen. Der Ge⸗ 
danke entlockte ihm ſelbſt ein ſpöttiſches Lächeln. 

So unwahrſcheinlich wie es beim erſten 
Blick ausſehen mag, war der Erſolg dieſer 
Maßregel übrigens nicht. Zwar zählt Nee 
York mehr als anderthalb Millionen Einwoh⸗ 
ner, aber die Anordnung der Straßen und 
Avenuen, ſowie die feſten Gewohnhelten der 
wohlhabenden Klaſſen beſchränken die eigentliche 
Stadt auf einen weit kleineren Umkreis als 
man meinen 5 Die „fünfte Avenue und 
die nach Oſten und Weſten daran ſtoßenden 
Straßen enthalten die 1 von neun⸗ 
zehntel der voxnehmeren Bürger, die ihr täg⸗ 
licher Lebenslauf ſelten aus dieſer engen Um⸗ 
grenzung herauführt. Setzte der Forſcher ſelne 
elfrige und ſotgfältige Beobachtung nur eine 
Woche lang fort, ſo konnte er kaum umhin, 
die geſuchten Perſogen zu entdecken. Die Auf⸗ 
gabe, fie zu finden, wäre weit ſchwieriger ges 
weſen, wenn er ihnen in die verrufenen Viertel 
der Stadt häte folgen müſſen. Zwar, daß ſie 
nicht dahin gehörten, war nur eine Vermuthung 
und in dem demokraliſchen Amerika iſt zwiſchen 
den Geſellſchaftsklaſſen, wenigſtens äußerlich, 
ein welt geringerer, inierſched ‚als, in, Cucopa ; 


aber einander aus. 
Zweck der irredentiſtiſchen Agi⸗ 
tation ſei das Zerreißen des 
Dreibundes, ihre Fahne wende ſich aber 
nur gegen die Oſtgrenze. Die Irredenti⸗ 
ſten verſtänden zwar nicht, unterſtützten aber 
die Pläne einer Partei, welche im Innern ſich 
als Feind Italiens aufhalte. Es jei natürlich, 
daß eine Partei, welche die weltliche Macht für 
ſich in Anſpruch nähme, die Auflöſung des 
Dreibundes wünſche in der Hoffnung, den Bund 
der katholiſchen Mächte wleder herzuſtellen zum 
Nutzen des Vatikans, ſobald Oeſterreich 
nicht mehr der Freund und Alllirte Italiens 
ſein würde. Könne eine derartige Politik des 
Krieges mit dem Auslande und der Zerſplitte⸗ 
rung im Innern diejenige Italiens fein? 

Crispi wendete ſich ſodann gegen die 
Politik der Iſolirung, welche das 
ſchlecht verhehlte Ideal der Agitation jei. Der 
Grundſatz, daß man mit Jedem Freund ſein 
müſſe, ohne jedoch Bündniſſe für die Zukunft 
zu ſchließen, und daß man nur Bünpniffe für 
kurze Zeit und begrenzte Zwecke ſchließen dürfe 
und nur dann, wenn Gefahr drohe, ſei wohl 
eine Theorie, welche in normalen Zelten an⸗ 
wendbar ſel, aber nicht, wenn Europa die 
Löſung wichtiger Fragen erwarte. 

Der Berliner Kongreß ſei ein 
Unglück für Italien geweſen wegen der Politik 
der Iſolirung, welche es bis dahin befolgt habe. 
Italien ſei gezwungen geweſen, die einzige 
Politik zu der feinigen zu machen, die noch zu 
feiner Verfügung ſtand, nämlich diejenige der 
Bündniſſe; es ſei ihm nichts übrig 
geblieben, als zu dem öſterrelchiſch⸗deutſchen Ein⸗ 
vernehmen zugelaſſen zu werden. Italien habe dies 
in Berlin erreicht, nachdem es in Wien feine Ab. 
ſichten dargelegt habe. Der Vertrag habe 
zuerſt keine Frucht getragen; die Zweifel, die 
man Italiens wegen gehegt habe, ſeien in Wien 
und Berlin noch nicht zerſtreut worden. Das 
Vertrauen habe in der zweiten Periode ein 
Bündniß zu Stande gebracht, welches in den 
letzten drel Jahren zu einem aufrichtig 
freundſchaftlichen geworden ſel. Die 
Exiſtenz Oeſterreichs und Frankreichs ſei für 
dle Grenzen Itallens eine Garantle, wle ſie 
für das europälſche Gleichgewicht eine Noth⸗ 
wendigkelt je. Man müßte, wenn er nicht 
ſchon beſtände, einen Staat ſchaffen, wie Oeſter⸗ 
reich, welches von jo vielen Nationalitäten bes 
wohnt ſel und verhindere, daß eine einzelne 
die Oberhand gewinne. 

Niemand denke, könne jemals denken an 
ein Europa ohne die Miſſion jenes Frank 
reſchs, welches der ſympathiſchſte Ausdruck 
der modernen Ziviliſatlon und deſſen Anziehungs⸗ 
kraft unwiderſtehlich ſei. Zwiſchen dieſen beiden 
Ländern gelegen, könne Italien nur beider 
Freund fein und habe nichts Anderes von ihnen 
zu erbitten, als die Herrſchaft zu vergeſſen, 
welche fie lange Zeit diesſeits der Alpen aus⸗ 
geübt. Der Batilanismus täuſchte fi 
in dem Glauben, es genüge, den Dreibund 
zu zerſtören, um jebes Hinderniß für die 
Wlederherſtellung der weltlichen Herkſchaft zu 
befeitigen ; er bedenke jedoch nicht, was der 
Wille der Italiener, was ihre Arme vermöchten. 
Ein Krieg, den man gegen Italiens Einfluß 
verſuche, würde, wenn er geſördert werde, nur 


Der unmittelbare 


Schaden bringen. Habe man nicht während 
Italiens Iſolirung geſehen, wie der Mann, 
welcher mit Recht alle Mittel und Wege für 
die Größe ſeines Landes verſuchte, die preußi⸗ 
ſche Geſandtſchaft beim Vatikan 
wiederherſtellte als Symptom gegenſeitiger An⸗ 
näberung? Nach dem Abſchluß des deutſch⸗italle⸗ 
niſchen Bündniſſes, nachdem die politiſchen Bande 
zwiſchen den beiden Regierungen ſtärker und die 
Freundſchaft zwiſchen den beiden Völkern eine 
herzlichere geworden ſei, habe der junge Kaiſer 
zwei Mal die „Roma intangibile“ begrüßt. 
Nicht weniger loyal, wenn auch nicht ſo demon⸗ 
ſtrativ ſei die Stellung des kathollſchen Oeſter⸗ 
reichs Italien gegenüber geweſen. Die Irre⸗ 
dentiſten täuſchten ſich, wenn ſie glaubten, ſie 
könnten die Grundlagen der Monarchie unter⸗ 
graben, welche fie beſchuldigten, eine antinatie 
onale Politik zu verfolgen. Die Grundlagen 
jeien zu ſeſt gefügte. Die Intereſſen Italiens 
jeien identiſch mit denen der Monarchie. 

Crispi ſchloß ſeine Rede, welche häufig 
durch ſtürmiſchen Beifall unterbrochen wurde, 
mit folgenden Worten: „Trinken Sie auf das 
Wohl des italieniſchen Volkes, welches Sie ſo 
würdig repräſentiren und auf die Dynaftie, 
welche es ſo edel in der Welt vertritt. Und 
möge in meinem Hoch auf Italien und auf 
ſeinen König der hellige Wille ausgeſprochen 
ſein, ſtets nur das Gute für Beide zu erſtre⸗ 
ben.“ — Die bel der Tafel getrunkenen Weine 
waren, wie beſonders bemerkt ſei, alle italieni⸗ 
ſchen Urſprungs, unter Ausſchluß des Cham 
pagners, d. h. es wurden demonſtrativ fran⸗ 
zöſiſche Weine vermieden. 

— Unter der Me. Kinley ⸗ Bill 
werden folgende europäiſche Produkte haupt⸗ 
ſächlich zu leiden haben: Deutſchland: Wein, 
Bier, Spirituoſen, Textilwagren, Spielſachen, 
Pelzwaaren, Bücher, Papierwaaren. Oeſter⸗ 
reich: Zucker, Wein, Bier, Lederartikel, Hand- 
ſchuhe. Schweiz: Baumwollengewebe, Sticke⸗ 
reien, Seidenwaaren. Belgien: Baumwoll- 
waaten, Tabake, bearbeitetes Eiſen und Stahl. 
Schweden⸗Norwegen: Eiſen⸗ und Zündwaaren. 
Holland: Tabake, Konſerven, Gewebe, Papier. 
Italien: Wein, Früchte, Seidenwaaren, Mar⸗ 
mor und Marmorwaaren, Papier. Spanien 
und Portugal: Wein, kataloniſche Hutwaaren, 
Tabake. England: Baumwollen- und Seiden⸗ 
waaren, Maſchinen, Bekleidungsartikel, Eiſen. 
Den größten Schaden wird Frankreich zu 
tragen haben, welchem eine jährliche Ausfuhr 
von 250 Millionen Franken ſo gut wie abge⸗ 
ſchnitten iſt. 
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Unſere Valuta. 


Unter dieſer Ueberſchrift finden wir in der 
St. Pet. Ztg.“ ein „Eingeſandt“, das des 
hohen Intereſſes wegen wir im Wortlaut 
nachſtehend reproduziren: 

„Jeder Geſchäftsmann, Gutöbefiger, Fa⸗ 
brikant, Kaufmann, Pächter ꝛc., ſieht mit 
Spannung der Löſung unſerer Valutafrage 
entgegen. Jeder ſagt ſich, daß es ſo nicht 
weiter gehen kann. Wenn nicht bald eine 
Regelung dieſer Frage und Fixirung unſeres 
Kurſes eintritt, fo droht allen Geſchä ften die 


ein erfahrener Beobachter täuſcht ſich jedoch 
nicht ſo leicht und obgleich Schleppfuß das 
verdächtige Paar nur auf wenige Augenblicke 
und unter ungünſtigen Umſtänden geſehen hatte, 
war er doch ſeſt überzeugt, daß fie zu den 
höheren Ständen zählten. Er beurtheilte ſie 


dabei weniger nach ihrer Kleidung und ihren 


Geſichtszügen als nach ihrer ganzen Haltung 
und der Art, wie ſie ſich bewegten. Er hätte 
darauf wetten mögen, daß es Leute waren, 
die ſtets in Wohlſtand gelebt hatten und deren 
Wohnung ſich nicht mehr als hundert Schritt 
weit von der fünften Avenue befand. 

An der Ecke der dritten Avenue und 23. 
Straße ſtand er ſtill und überlegte, ob er in 
derſelben Richtung welter gehen oder ſich nach 
dem Madiſon Square begeben ſolle. Eben 
wollte er letzteres wählen, als fein Blick zus 
fällig auf einen Bekannten fiel, der aus einer 
nahen Reſtauration heraustrat und gemächlich 
die Straße hinunterſchlenderte. 

„Da geht Salomon Sibley,“ murmelte 
er vor ſich hin, „ich will ein Wort mit ihm 
reden!“ — Salomon Sibley war ein Pfand⸗ 
verleiher, mit dem Schleppfuß öfters von Bes 
rufs wegen zu thun gehabt. Er galt für einen 
hoͤchſt rechiſchaffenen Mann und war der Pos 
lizei mehr als einmal behilflich geweſen, Ver⸗ 
brecher aufzuſpüren, welche Pfänder bei ihm 
verſetzt hatten. 

Schleppfuß beſchleunigte ſeine Schritte und 
holte Sibley ein, gerade als dieſer ſeine Laden⸗ 
thüre erreicht hatte. „Guten Morgen, Salo⸗ 
mon,“ ſagte er und legte ihm die Hand auf 
die Schulter, „wie gehen die Geſchäfte?“ 

Der Pfandverleiher, — ein kleiner Mann, 
nicht viel über fünf Fuß, aber mit einer unge⸗ 
heuern Naſe, die alles Wachsthum für ſich 
allein in Beſchlag genommen zu haben ſchien, 


— drehte ſich schnell, wie ein Wieſel nach dem 
Sprecher um. Als er Schleppfuß erkannte, 
zuckte er die Achſeln: „Flau,“ rief er, „ſchreck⸗ 
lich flau! Es giebt nur noch reiche Leute in 
der Welt, die nichts bei mir zu ſuchen haben 
— oder wenn fie kommen, thun fies aus 
Gnade und Barmberzigkeit. Ich gebe Ihnen 
mein Wort darauf,“ fuhr er fort, indem er 
ſein großes rothſeidenes Taſchentuch zur Naſe 
führte, „ich ſpreche zie reine Wahrheit. Hören 
Sie nur: Vor ein paar Tagen kommt ein 
Mann und bringt mir eine filberne Doſe —“ 

„Eine was — “ fuhr Schleppfuß heraus. 

— „Ich ſag's ja — aber treten Sie 
doch ein — ich erkälte mich hier draußen zu 
Tode!“ Und Mr. Sibleys Taſchentuch kam 
abermals mit der großen Naſe in Berührung. 

Mit klopfendem Herzen folgte Schleppfuß 
dem Pfandverleiher in ſein Privatzimmer, wo 
dleſer ſeinem Beſucher einen Stuhl hinſchob 
und eine Kiſte lange dunkelfarbige Cigarren 
herbeibrachte. „Bitte, bedienen Sie ſich!“ 
ſagie er verbindlich. 

— „Ich bin kein Raucher,“ verſetzte der 
andere. „Aber Sie wollten ſoeben —“ 

— „Ach, Sie haben keine Sorgen !* 
ſeufzte Sibley und zündete ſich eine Cigarre 
an, die länger als der ganze kleine Mann 
ſchien; „aber bei meinem ſchwierigen Geſchäft 
brauche ich etwas zur Beruhigung der Nerven.“ 
Dabei blies er dichte Rauchwolken von ſich. 

Was ſagten Sie doch ? begann Schlepp⸗ 
fuß unverdroſſen von neuem — „eine ſilberne 
Doſe ? meinen Sie eine Schnupftabaksdoſe?“ — 

— „Nein, das nicht, — auch kein Cigar⸗ 
renetul; dazu war es zu klein, kaum vier Zoll 
lang, ich weiß nicht, was es war.“ 

(Fortfegung folgt.) 


größte Gefahr. Jede Unternehmung wird jest 
zum reinen Hazardſpiel. Die Getreidepreiſe z. 
B. ſchwanken jeden Tag, nicht in Folge von 
Nachfrage und Angebot, ſondern in Folge der 
zufälligen Hauſſe oder Baiſſe unſeres Rubels 
an der Berliner Börſe. Termingeſchäfte find 
unmöglich und beinahe der tollſten Börſen⸗ 
jobberei gleichzuſtellen. — Dieſem Zuſtande 
kann nur durch feſte Umrechnung unſeres Pa⸗ 
pierrubels in Gold ein Ende gemacht werden, 
welches aber dadurch viel Schwierigkeiten be⸗ 
reitet, daß es allen Kreditverhältniſſen in 
Rußland ſelbſt verhängnißvoll werden kann, 
wenn es nicht ſo geſchieht, daß der innere 
Geldverkehr ſcheinbar gar nicht davon berührt 
wird. Unſer jetziger Papier » Rubel muß nach 
Innen und nach Außen das einzige, allen 
Rechnungen zu Grunde zu legende Werth⸗ 
zeichen bleiben und in keiner Weiſe in Frage 
kommen, da auf dieſes Werthzeichen alle Ver⸗ 
bindlichkeiten geſchloſſen und eingegangen find. 
Alle Hypotheken, Pachtkontrakte, Lieferungen, 
Käufe und Verkäufe, Dienſtverträge ꝛc. find 
auf dieſes Werthzeichen bafirt, ſo daß bei 
Neukreirung eines anderen in den Verkehr 
geworfenen Rubels die größten Mißſtände 
eintreten würden. Anders geſtaltet ſich die 
Sache, wenn der Staat dem jetzigen Papier, 
Rubel! die Kaufkraft, eine ge iſfe Goldmenge 
zu erwerben, zuſpricht und erklärt, daß er zu 
jeder Zeit fo und fo viel Gold für einen 
Rubel Papier zum Verkauf ſtellt. Natürlich 
müßte irgend eine Einheit in Gold geprägt 
werden, die als Repräſentant einer Münze 
in den Verkehr kommt. Dieſes könnte z. B. 
der bisherige Imperial neuer Prägung ſein, 
mit Weglaſſung der Bezeichnung „5 Rubel.“ 
Es könnte der Staat z. B. ſagen, ich ver⸗ 
kaufe meinen Imperial zum Preiſe von 6 
Rbl. 20 Kop. und verpflichte mich, obige 
Goldmünze von ſo und ſo viel Feingehalt 
und Gewicht unwandelbar von jetzt an in 
jeder gewünſchten Maſſe für ſo und ſo viel 
Rubel meines Papiergeldes zu verkaufen, ſowie 
auch ſolche Goldmünze für die gleiche Summe 
in meinen Papierrubeln zurückzukaufen. Der 
Verkauf und Ankauf des Goldes in dieſer 
Form müßte dem Publikum ſo bequem als 
möglich gemacht werden, womöglich in jeder 
Abtheilung der Staatsbank. Die Renteien 
müßten natürlich zu dieſem für Gold fixirten 
Preiſe Gold nehmen, doch dürfte das Publi⸗ 
kum nicht gezwungen ſein, dieſe Goldmünzen 
im Verkehr ſtatt Papier⸗Rubel zu empfangen. 
Alle Verträge würden auch wie biöher auf 
Papier⸗Rubel zu lauten haben. Silber und 
Kupfer dürften nur Scheidemünze ſein und 
nur der Papier⸗Rubel demfelben zu Grunde 
liegen. Sollte im Verkehr ein vollwerthiges 
Münzzeichen wünſchentzwerth ſein, das kleiner 
als ein Rubel iſt, fo könnte der Staat halbe 
Papier⸗Rubel = 50 Kop. emittiren, was für 
den Verkehr ſehr bequem wäre und dem 
Staat nur Vortheil bringen könnte. 

Der Effekt eines ſolchen Vorgehens 
würde der ſein, daß wir die jetzt nur nomi⸗ 
nell exiſtirende Silberwührung gegen eine nur 
ſcheindare Papierwährung loswerden. Da 
dieſe ihre Spiße in der Goldwährung hat, fo 
iſt ſie eigentlich Goldwährung. Sobald 3 
B. 6 Rbl. 20 Kop. Papier die Kaufkraft 
haben, einen halben Imperial neuer Prägung 
zu kaufen, jo iſt der Preis wuferes Papier⸗ 
Rubels allen Staaten mit Goldwährung ge⸗ 
gegenüber fixirt und jede Kursſchwankung 
unſeres Rubels muß aufhö len. 

Ich glaube, daß dieſe Art der Löſung 
der Valutafrage noch den Vortheil hätte, 
daß der Staal dieſelbe mit wenig Opfern 
durchführen könnte, da die Nachfrage nach 
Gold eigentlich nur ſo viel betragen dürfte, 
als zum Ausgleich der Differenz nöthig iſt, 
die ſich zwiſchen den Verpflichtungen des Ins 
landes dem Auslande gegenüber und der 
Geſammtſumme ſolcher des Auslandes dem 
Inlande gegenüber herausſtellen würde. Für 
den inneren Verkehr würde das Gold gar 
keine Bedeutung haben und nur in ſehr be⸗ 
ſchränktem Maße Verwendung finden. — Ich 
glaube, daß dieſe Art der Löſung der Geld⸗ 
und Valuta-Frage zum Ziele führen könnte, 
ohne die Wohlfahrt des Reiches zu erſchüttern 
und die Intereſſen von Privaten zu verletzen. 


Cageschretik. 

— An alle Freunde der Armen. Der 
zum Beſten der Kaſſe des Lodzer Wohlthätig⸗ 
keits⸗Vereins in Ausſicht genommene Bazar 
wird, wie nunmehr feſtgeſtellt worden iſt, in 
den Tagen von Donnerſtag, den 27. 
bis Sonntag, den 30. November 
d. J., — täglich von Nachmittags 4 Uhr 
bis Abends 10 Uhr, — und zwar im Saale 
des Concerthauſes abgehalten werden. 
Wir bitten nun ſämmtliche Freunde der Armen, 
insbeſondere die geehrten Damen hie⸗ 
ſiger Stadt, die Herren Fabrikanten, 
Kaufleute, ſowie die gut fituirten Herren 
Profeſſloniſten nochmals dringend und 


halts berechtigte Hebräer nicht ſelten 
Kinder in mittlere und höhere Lehranſtalten 
Rußlands abgeben und dann auf Grund deſſen 
um die Aufenthaltsberechtigung für 


ergebenſt, uns mit Liebes gaben aller 
Art — ſelbſtredend nur ſolche Gegen⸗ 
ſtände, welche ſich zum Verkauf eignen — 
recht bald und ſpäteſtens bis zum 15. 
Nonbr. d. 
gleichzeitig dacauf aufmerkſam machen, daß es 
auch recht wünſchenswerth wäre, wenn größere 
Familien mit ihren Arbeiten und Spenden einen 
eigenen Verkaufstiſch arrangiren würden. Died 
bezügliche Wünſche werden von uns 
gegengenommen und berückſichtigt, jedoch bitten 
wir, dieſelben der betreffenden Commiſſions⸗ 
Vorſteherin bis ſpäteſtens den 25. Ol⸗ 
tober mitzutheilen, da mit den Vor⸗Arrange⸗ 
ments zum Bazar bald begonnen werden fol, 


J, zu unterſtützen, indem wir 


gern ent⸗ 


Die Vorſteherinnen der vier Damen -⸗Com, 


miſſionen: 
E. Lohrer. 
E. Thienemann. 


E. Rondthaler⸗ 
M. Serin i 
— Da manche, in Rußland nicht ei 
ihre 


ſich und 
ihre Familien nachſuchen, dis ihre Kinder die 
betreffenden Lehranſtalten beendigt haben 
werden, ſo iſt an die Lehrbezirksverwaltungen 
ein Zirkular erlaſſen worden, nach welchem 
die Schulporſtände bei Aufnahmsgeſuchen füt 
hebräiſche Kinder aus ländiſchen Unterthansver⸗ 
bands ſich genau darüber zu informiren haben 
und ſich die betreffenden Sofumeife darüber 
vorzeigen laſſen müſſen, ob die Eltern auf 
Grund von Gildeſcheinen 1, Klaſſe das Recht 
zum Aufenthalt in Rußland haben. * 
— Am letzten Markttage haben ſich die 
Getreidepreiſe wie folgt geſtellt: Weizen 5 
Rbl, 65 bis 5 Rbl. 75, Roggen 4 Nhl. 20 
bis 4 NHL. 40 Kop. pro Korzec. Die Nachfrag 
war ſchwach. — Heu wurde mit 85 bis 90, 
Stroh mit 75 bis 80, und Kler mit 1 Rl. 
40 bis 1 Rbl. 45 Kop. pro Gentner bezahlt, 
— Einbruch. In der Nacht von Freitag 
zu Sonnabend gi Diebe dutch das Fenſter 
in die im erſten Stode, des Hauſes Ogrodowa“ 
ſtraße Rr. 15 belegene Wohnung eines gewiſfen 
Selman Skaldaſewskt und entwendeten für 
ungefähr 200 Rbl. Stoffe, worauf fie an 
demſelben Wege, welchen ſie gekommen, wlebet 
verſchwanden. Der unmittelbar neben dieſen 
Fenſter in ſeinem Bett ſchlafende Skaldaje 
erwachte erſt längere Zeit nachher in Fo 
der unangenehmen Kühle, die durch das off 
Fenſter hereinſtrömte und war nicht w 
Überraſcht, als er bemerkte, welch“ unangenehm 
Beſuch er gehabt hatte. W 
a Eine neue jüdiſche Lehrauſlalt. WI 
wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt es 
dem Ehreninſpector der Lodzer hebrälſchen Schw 
len, Herrn Hermann Konſtadt, dem das hleſige 
jüdiſche Schulweſen, ſowle die jüdiſche arme 
Schuljugend jo viel zu danken hat, letztens ge 
lungen, an competenter Stelle die Erlaubni 
zu erwirken, noch eine jüdiſche Ele⸗ 
mentarſchule, die aus 2 Abtheilungen 
beſtehen ſoll, in' Leben rufen zu dürfen. Wie 
wir hören, beabsichtigt Herr Konſtadt, dieſe 
Lehranſtalt ſchon am 1. November d. J. iu 
eröffnen und zuerſt — d. h. bis die Gemeinde 
die nöthigen Summen aſſigniren wird, — aus 
eigenen Mitteln zu unterhalten, 
Nur wem es bekannt iſt, welcher Mangel bier 
an regelrechten jädiſchen Schulen, herrscht 
der wird die neue Wohlthat des Herrn Konſtadt 
in deren ganzem Umfayge zu würdigen wiſſen. 
— Wieder ein Ueberſall. Als der Gärt⸗ 
nerelbeſitzer Krüger, wohnhaft in der verlͤͤnger⸗ 
ten Gegielnianaftraße, gegenüber dem Armenaſyl, 
am Donnerſtag Abends um 9% Uhr von elnem 
Geſchäftsgange aus der Stadt nach Haufe zu⸗ 
rüdtehrte, fand er die Einfahrtsthüre ſelner 
Beſitzung von Innen verſchloſſen und rief ſelne 
Leute, damit fie ihm öffnen follten. Auf dieſen 
Ruf aber kamen 6 bis 8 Spigbuben, die wohl 
auf einem Raubzuge nach der Stadt begriffen 
waren, überfielen Herrn Krüger, warfen ihn zu 
Boden und beraubten ihn ſeiner werthvollen 
Taſchenuhr. Herr Krüger erhlelt hierbei lelber 
auch einige ſchwere, wenn auch nicht lebensge 
fährliche Verletzungen, fo z. B. zwel Mefferftl 
in den Kopf. Auch wurden ihm die 
die beiden Handgelenke und die Hüften perart 
mit Stockſchlägen bearbeitet, daß er wohl an 
Tage lang wird das Bett hüten milſſen. 
— Morgen, Montag, den 13. 
Oktober, findet um 7½ Uhr Abends IM 


| Grand Hotel die ordentliche General 
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ſaumlung der Mitglieder der Lodzer Abtheilung 
der Geſellſchaft zur Förderung det ruſſiſchen 
Handels und der Induſtrie ſtatt. ae 
— Mit einer Beharrlichkelt, welche ein 
beſſeren Sache würdig wäre, ſtatteten D 
neuerdings dem im Hauſe Zglerzerſtaße Neo. 
154 wohnhaften Rafael Bath Nachtbeſuche 9° 
Dieſelben kamen zum erſten Male in del 
Donnerſtagsnacht um 12 Uhr und fingen 
Thür und Fenſter zu gleicher Zeit zu erb 
an. — p. Bath erwachte und machte Lure 
dies veranlaßte nun zwar die Spitzbuben # 
ſchleuniger Flucht, jedoch kehrten dieſelben be 
reits nach einigen Stunden zurück und ver 
ſuchten ihr Glück aufs Neue, um a 
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vertrieben zu werden. In der Freitagsnacht 
kamen die Gauner nochmals wieder, jedoch 
glücte denselben ihr verbrecherſſcher Plan auch 
diesmal nicht, denn ſie wurden durch elnen 
Wagen perſcheucht. Allem Anſchein nach dürſte 
es nicht zu den Annehmlichkeiten gehören, in 
dem genannten Hauſe zu wohnen. 

— Auswanderer. Eine aus 52 Per⸗ 
ſonen bestehende Auswanderer⸗Parthie wurde 
neulich, wie dem „Kur. War.“ berichtet wird, 
in der Nähe von Wlockawek angehalten und 
unter Egcorte nach ihrem Heimathsort Zyrardow 
zurückgeſchickt. 19831 

Die Auswanderer, die trotz aller Ermah⸗ 
nungen ihr Glück in dem unglüdjeligen Braſilien 
ſuchen wollten, fuhren auf einigen Wagen und 
hatter Ihr ſämmtliches Gepäck unter der Adreſſe 
eines Defraudanten nach Alexandrowo per Bahn 
abgeſchictt. 

Dit Nachrichten aus Braſilien lauten 
kroſtlos, die Lage der Einwanderer iſt eine 
hoͤchſt bedauernswerthe und dennoch iſt die Zahl 
der Leichtgläubigen und Bethörten, die ſich ſelbſt 
und ihre Familien blindlings in's Elend ſtür⸗ 
zen, eine nicht unbedeutende. Wer nicht hört, 
muß fühlen. tnuns 

— Erben geſucht. Der Chef des Poſt⸗ 
und Telegraphen Bezirks von Poltawa N. J. 
Jeraſſimenko veröffentlicht in der „Hon. Bp.“ 
nachſtehende Erklärung: Laut teſtamentariſcher 
Verfügung meines feligen Vaters, deſſen Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker ich bin, haben die Waiſen des 
verſtorbenen Stabskapitäns der Marine⸗Artille⸗ 
tie Nikolai Pettow, ein Sohn Nikolai und eine 
Tochter Marla, von mir ein proc. Prämien. 
loos zu bekommen. Weder mir noch dem Haupt ⸗ 
Marine⸗Siab iſt der Aufenthaltsort der beiden 
Kinder bekannt. Es werden daher alle Bekann⸗ 
ten des verſtorbenen Nikolai Petrow um even⸗ 
tuelle Auskunft gebeten a 11 

— Hohes Alter. Im Dorfe Smolice 
ft der Landmann Anton Bangſiak, der in den 
lezten 10 Jahren als Bettler in der Umgegend 
umherzog, im Alter von 103 Jahren geſtorben. 

— Ein pralliſcher Wink. Alle diejenie 
gen unſerer geehrten Leſer, welche mit Rückſicht 
auf die eingetretene, kühle Zenn etwa daran 
denten follten, ihre Wintergarderobe zu ergän⸗ 
zen, und vielleicht in Verlegenheit find, wo fie 

8 hiekzu erforderliche Material kaufen ſol⸗ 
en, machen wir darauf aufmerkſam, daß die 


Wend 6 br wird im Locale des Cxedit⸗ 
Dereing eine außergewöhnliche Verſammlung der 
glieder des hieſigen Bec aſten⸗Conſumvereins 
ſaufinden. Da einige wichtige Fragen, welche 
le weitere Exiſtenz des Vereins bedingen, ers 
digt werden ſollen, fo wäre ein vollzähllges 
cheinen der Vereinsmitglieder ſehr erwünſcht. 
Thalia, Theater. Die für heut be⸗ 
Nimmt! geweſene Aufführung der Operttte „Die 
N one Galathe“ muß wegen plötzlicher Erkran⸗ 
ung der erſten Sängerin Frl. Gotthardt bis 
auf Dienſtag aufgeſchoben werden. Dafür 
led aber die Kaiſ. ruſſ. Hofſchauſpielerin 
räulein Buſch als „Nannerl“ im 
Eingfpiel Das Verſprechen hinterm Herd“ zum 
0 en Male auftreten und da wir außerdem 
elegenheit haben werden, die Kgl. Balriſche Hof⸗ 
auſpielerin Frau Valentine Roſen⸗ 
al- Riedel in zwei ihrer beſten Parthien 
5 bewundern, ſo dürfte die heutige Vorſtellung 
En böchft genußreiche werden und wollen wir 
cht Ante alle Theaterfteunde auf die 
eee 
es „ Vietoria. heater: Kabale und Liebe. 
0 verdient Anerkennung, daß das polniſche 
0 eater beſtrebt iſt, auch den minder Bemittel⸗ 
5 die park mit den unvergänglichen 
Imönbeiten‘ der claſſeſchen Stücke zu verſchaffen, 
wüßte es ſolche am Freitag, dem Tage der er⸗ 
ef Bigten Preife, zur Aufführung bringt. Es 
mon ch fg ‚um. jo Inheahwerber, wenn 
fh, „daß die Darſtellung trotzdem nicht 
wächer als ſonſt ft, daß vielmehr, auch bei 
ng en Eintrittspreiſt, das ganze Können 


Neri 1 
mut Daß die Votſtellung nicht in allen Theilen 
wel ER ig ausfällt, iſt bei einer Provinzbühne, 
aft nicht für jede Rolle eine hervorragende 

Rar haben kann, nur natürlich. Gerade 

Sn ale und Liebe“ ftellt hierin große Anfor⸗ 

des aden. Es ſoll nicht minder dle Perſon 

Waun nee Marſchall Kalb, der Lady 

m 25 bervottreten, wie die der eigent⸗ 

urn räger des Stückes, Ferdinand, Louiſe, 
— K 


men Vb „ohne daß wir, wie erwähnt, 


a N araus conſtruiren können, die 
ke URgenfgende Darſelung des Präſidenten 
uberall Wörzansti, des Hofmarſchall Kalb, ſonſt 
Auch Fran Bravourrolle, durch Danilewski. 
nicht Ftau Janowsla fand als Lady Milford 
nach Or techten Ton, welcher dieſe Figur 
beden Abſichten des Dichters zu einer ſo 
an macht. = } 

die r aber wurde das Publikum durch 
engen der übrigen Daupfdarſteller ent» 


ſchädigt, welche, in dem Beſtreben, in den Geift 


der Dichtung einzudringen, denſelben erfaßt 


105 ibn zu wirkſamem Ausdruck gebracht 
aben. > a | 
Vor Allen verdient die Palme Frl. Morska, 
eine friſche, einnehmende Geſtalt, als Louiſe. 
Das züchtige Mädchen, von der Allgewalt der 
Liebe erfaßt, das Opfer niederträchtiger Schliche 
und Intriguen, wurde ſo wahr, ſo natürlich, 
ſo einfach, ſo fern jeder Maniertheit, ſo delicat 
geipielt, daß Herz und Sinn gefangen waren. 
Wir ſtehen nicht an, der jungen Künſtlerin, 
ſofern ſie den betretenen Weg weitergeht, eine 
große Zukunft zu prognoſticiren. 

Herr Kopczewski als Ferdinand war ganz 
auf der Höhe der Situation. Er gab ſein 
Beſtes — und dies war gut. Wie durchdacht 
von ihm ſeine Rolle war, dafür zeugt, daß er 
nicht blos in Ausdruck und Geſte, in Wort 
und Bewegung den Effect ſeines Spiels bis 
zur Kataſtrophe zu ſteigern, ſondern auch, im 
Wechſel von Ruhe und Leidenſchaftlichkeit dieſe 
den Momenten richtig anzupaſſen verſtand. 

Herr M. Trapszo zeigte uns, was von 
dieſem erfahrenen und gewandten Schauſpieler 
nicht verwunderlich, den Wurm als den ſchlei⸗ 
chenden Schurken wie er leibt und lebt. Dies 
hat beſonders Bezug auf ſein erſtes Auftreten 
im Cabinet des Präfidenten. 

Die Rolle des Muſikers Miller war bei 
einem Poplawski in guten Händen. Dieſer 
Künſtler, von dem wir ſtets Ausgezeichnetes zu 
ſehen gewohnt find, brachte die Figur des bie 
derben Miller zu wir llich plaſtiſcher Geſtaltung, 
gediegen und naturwahr jeder Zoll. 

Reicher Beifall des ſichtlich enthuſiasmir⸗ 
ten Publicums lohnte dieſen Künſtler für das 
in ſeiner Leiſtung wirklich befriedigende Spiel, 
einige Male bei offener Scene. 

Die Regie verdient beſonderes Lob für 
die Raſchheit der Inſcenirungen, die Pünkt⸗ 
lichkeit des Beginnes. Dach ſollte fie auch auf 
Kleinigkeiten Bedacht haben, die trotzdem ſehr 
ſtörend wirken können, wie auf die Art der 
Brieſverſchlüſſe. Das Touvert, eine Erfindung 
unſeres Jahrhunderte, ſollte man zu jener 
Zeit des Zopfes und Haarbeutels nicht benützen 
wollen, unſere Vorgänger vor hundert Jahren 
wußten nicht, was Gummicouverts ſind. L. B. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia» 
Theater: Auftreten der Hofſchauſpielerinnen 
Frau Roſenthal Rledel und Frl. 
Buſch. „Erziehungs⸗Refultäte“ 
Luſtſpiel in 2 Acten. — „Das Verſpre⸗ 
chen hinterm Herrd“ Singſpiel. — 
„Die Schulreiter in,“ Luſtſpiel. — 
Bictoria-Theater: Auftreten des Herrn 
Texel: „Die grüne Inſel,“ Operette in 4 
Acten. — Varietee⸗Theater: Vorſtellung. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am zweiten 
Ziehungstage der 3, Claſſe der 155. inlän⸗ 
diſchen Claſſenlotterie ſind folgende größere Ge: 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 5972 Rs. 10,000. — Nr. 
7953 Rs. 1,500. — Nr. 17335 Rs. 1,000. 
— Nr. 13571 und 21562 Rs. 500. 

Auf Nr. 3338, 4736, 9137, 10054, 
10545, 13789, 17733, 20911 und 23420 
zu je Rs. 200. 

Auf Nr. 1207, 2181, 3868, 4088, 
4924, 6270, 7566, 10608, 12455, 12456, 
12851, 12934, 13613, 14683, 15019, 
15039, 16148, 16315, 16512, 16546, 
17133, 20217, 20264, 20648 und 21564 
zu je Rs. 80. 18 


Heueſtt pot. 


Warſchan, 10. September. Am 26. 
September (a. S.) um 9½ Uhr geruhten 
Ihre Majeſtäten, der Kaiſer, die Kaiſerin, 
Seine Kalſerliche Hoheit der Großfürſt⸗Thron⸗ 
ſolger, die Großfürſtin Kenia Alexandrowna, 
die Großfürſten Alexti Alexandrowitſch, Wla⸗ 
dimir Alexandrowitſch und Nikolai Nikolajewitſch 
der Jüngere in Begleitung des Prinzen von 
Sachſen⸗Altenburg, des Generaladjutanten des 
deutſchen Kaiſers, von Werder, des Miniſters des 
Kalſerlichen Hofes Woronzow⸗Daſchkow, der 
General⸗Adjutanten: Richter, Tſcherewin und 
andere Perſonen der Kalſerlichen Suite, Spala 
zu verlaſſen. g 

Bei der Abreiſe Ihrer Kaiſerlichen 
Majeſtäten nach Skierniewice ſtellten ſich 
die Stabs- und Dberoffiziere des 42. Mitau'⸗ 
ſchen Dragoner⸗Regiments und der Schüßen 
vor, deren Commandeure das Glück hatten, 
Ihrer Majeſtät der Kaijerin und Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheit der Großfürſtin Xenia Ale⸗ 
xandrowna Bouquets zu überreichen. Hier 
ſtellten auch die Gouverneure von Petrokow 
und Radom, der wirkliche Stuatsrath Miller 
und der wirkliche Staatsrath Majlewski, die 
Beamten der lokalen adminiſtrativ-⸗ polizeilichen 
Dekaſterlen vor, ſowie die Repräſentanten der 
Gemeinden des Rawaer und Opocznoer Kreiſes, 
in welchen die Kalſerlichen Jagden ſtattfanden. 

Die Commiſſäre für Bauernregulirungs⸗ 
Angelegenheiten, der Staatsrath Borchmann und 
Fürſt Chiktow hatten Ihren Majeſtäten 
Brod und Salz und die Repräſentanten der Stadt 
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Czenſtochau ein Bild der wunderthätigen Czen⸗ 
ſtochauer Mutter Gottes und Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin ein Blumenbouquet dar⸗ 
gebracht. 
Petrokow, Tomaſchow und Lodz hatten das 
Glück, Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der 
Großfürſtin Xenia Alexandrowna, Blumen- 
bouquets zu überreichen. Seine Majeſtät 
der Kaiſer geruhte die genannten Perſonen 
mit einer Anſprache zu beglücken und einigen 
davon die Hand zu reichen. (Bapm. Inenn.) 

Berlin, 9. October. Die „Köln. Ztg.“ 
beitätigt die Abſicht des Reichskanzlers, ſogleich 
nach Eintreffen des Prinz⸗Regenten in München 
zunächſt mit dieſem, und unmittelbar darauf 
mit Crispi zuſammenzutreffen. Der Zeitpunkt 
dieſer Reiſe iſt noch nicht feſtgeſtellt, ſondern 
wird ſich nach dem Stande der parlamen⸗ 
tariſchen Vorarbeiten richten, welche in den 
verſchiedenen preußiſchen Miniſterien mit außer⸗ 
ordentlichem Eifer fortgeſetzt werden und ihrem 
Abſchluß nahe ſind. 

Berlin, 9. October. Nach Privatnach⸗ 
richten aus Varzin befindet ſich Fürſt Bismarck 
im beſten Wohlſein. Das Landleben, das häu⸗ 
fig durch Erſcheinen von Gäſten im fürſtlichen 
Hauſe und durch fremde Beſucher Varzins 
unterbrochen wird, bekommt dem Fürſten in 
jeder Hinſicht vortrefflich. Lothar Bucher iſt 
noch ſtändiger Gaſt dort. 

Paris, 9. October. Wie hiefige Blätter 
melden, würden die Deputirten Millevoye und 
Gautier bei dem Zuſammentritt der Kammer 
einen Geſetzentwurf betreffs Verſchärfung der 
gegenwärtig für Spionage feſtgeſetzten Strafen 
beantragen; insbeſondere ſolle für Spione fran⸗ 
zöſiſcher Nationalität, welche öffentliche Aemter 
bekleiden oder ehemals Offiziere bezw. Unter⸗ 
ec waren, die Todesſtrafe beſtimmt wer⸗ 
en. f 
Paris, 9. October. Italieniſche Solda⸗ 
ten errichteten während der Mandver im 
Thale Vinado eine Schutzhütte an einer 
Stelle, welche nach Anſicht des franzöſiſchen 
Generalſtabes nicht mehr zum italienijchen 
Gebiet gehört. In Folge der dieſerhalb gepflo⸗ 
genen Unterhandlungen wurde die Schutzhütte 
wieder ebgeitagen. Zur Feſtſtellung der Grenze 
wurden von beiden Regierungen Delegirte 
dorthin abgeſandt. 

Bern, 9. October. Der Bundesrath hat 
in Betreff der Wiedereinſetzung der Regierung 
im Teſſin noch nicht Beſchluß gefaßt, da die 
definitive Verifikation des Abſtimmungsergeb⸗ 
niſſes noch nicht erledigt iſt. Nach anderweitl⸗ 


gen Nachrichten behaupten die Konſervativen, 


dir Teſſiner Wahlen hätten keine Mehrheit der 


Liberalen ergeben, die aufgeſtellte Berechnung 


jet falſch. — Der Ständerath hat nach drei⸗ 
tägiger Debatte mit 22 gegen 17 Stimmen 
die Maßnahmen des Bundesrathes betreffend 
die Intervention im Teſſin gut geheißen und 
den Bundestath zu den weiter nöthigen Vor⸗ 
kehrungen ermächtigt. 


Ctlezruune. 

Berlin, 9. October. Wie mitge⸗ 
theilt wird, hat König Humbert von Italien 
dem Kaiſer Wilhelm zur Erinnerung an ſei⸗ 
nen letzten Aufenthalt in Berlin ſein vorzüge 


lich gelungenes Bild in Lebensgröße in der 
Uniform ſeines Heſſiſchen Huſaren⸗Regiments 


Nr. 13 zum Geſchenk gemacht. In einer län 


geren von Monza nach Potsdam gerichteten 
Depeſche macht König Humbert „ſeinem treuen 
Freunde und Alliirten“ in überaus herzlichen 
Worten Mittheilung von der Abſendung des 
Bildes, welches dem Kaiſer durch den italie⸗ 
niſchen Botſchafter Grafen de Launay über 
reicht werden wird. 

Schwerin, 10. Oktober. Es iſt nun⸗ 
mehr beſtimmt, daß der Großherzog abermals 
bis in den Sommer nächſten Jahres eines 
Geſundheitszuſtandes wegen außer Landes zu⸗ 
bringen wird. Der Gedanke, von der Heimath 
fern fein zu müſſen und ſein reges Thätlgkeits⸗ 
bedürfniß nicht befriedigen zu konnen, 
trägt leider nicht unwesentlich dazu bei, den 
Zuſtand des Großherzogs zu verſchlimmern. 


New⸗Mork, 10. Oktober. Das Schatzamt 


in Waſhington hat entſchieden, daß alle Waaren, 
welche noch während der Giltigkeitsdauer des 
früheren Tarifsgeſetzes auf Lager gebracht ſind, 


von dem nach dem gegenwärtigen Tarifgeſetz 


zu zahlenden Zoll befreit ſein ſollen und jetzt 
frei zurückgenommen werden können. 


Angekommene Fremde. 

Hotel Vietoria. Herr Naumow aus Peters- 
burg. — Bojarski aus Konstantinograd. — Kijora, 
Orsak und Bobrocki aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herr Sigal aus Odessa. 
— Blechert aus Wioclawek. — Wrrosek aus Za- 
gorze. — Herz aus Warschau, — Kahl aus Pucz- 
niew. — Worobjeff und Janikowski aus Petrikau. 


Die Deputationen der Städte: 


osobno dla do 
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Jute. 
Dre 


Die Pirertian des Erebit-Wereins 
der Stadt Endz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts hier: 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fols 
gendes Immobilium Anleihe verlangt wurde: 
Unter Nr. 313, an der Polnocnnſtraße 
in Lodz gelegene, den Eheleuten Moſchka 
und Eſther Malta Sygak gehörige Immobi⸗ 
lium, Rs. 500, erneuerte Anleihe ohne 
Converſion. Ta zafers "FR 
Alle Einwendungen gegen Erthellun 
der verlangten Anleihe wollen die „ — 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachun vorlegen. 
Lodz, den 20. Sept. (11. Oktob.) 1890. 
Für den Präſes: Director J. Kunitzer. 
Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Nowe kursa tancöow, 


— 


rosiych i dzidei, rotpoczynam w. 
Srode dnia 15 Paidziermikark. bh. 
LIekeye zbiorowe. 
1 sig co Sobote od ½9 wieczorem, 
Zgloszenia na lekeye taheow i gim- 
unstyki prayjmujg jcodziennie od 12 do 4 
popoludniu, ‚ulica Nr. 516. 
Adolf Lipinski, 
Nanczyciel teicöw i gimnastyki. 
e e amerikanif 


3 0 che (632 
Schreibmaschinen „ t “ 


St. Petersburg, Gartenſtraße 18. 
Iandelstehr-Curse! 
Erfolgs Zurantirt! (3) 


ver Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
* Gründliche Ausbildung 


In 
n einfacher und doppelter 
5 Buchführung. 
Auf Wunsch Special 77 im 
kaufmännischen Röchuen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 
Den Unterricht leiten zwei 
A erfahrene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 
vou 122 Uhr Mittags und von 7—8½ 
Uhr: Abends bei Th. Orda, Zawadzka- 
N e kleines Scheibler's Haus, II. Etage 
© links, * 


Os! RING "TI ens nrg 


Variete - Theater. 


Direction L. Sylvandier. 
Sonntag, den 12. October 1890 und die folgenden Tage 


Große Extra ⸗Vorſtellung 


der neu engagirten Mitglieder: 


Frl. A. G. RENARD, 


1 


| 


deutſche Operetten⸗Sängerin, 
Frl. Belloni, Frl. Corally, Frl. Hielberk, 
deutſche Chanſonette, deutſche Chanſonette, deutſche Chanſonette, 


Frl. Demny, 
deulſche Chanſonette, 
Herr Seydelon, Frl. Stenzel, | Herr Horst, 

Salon Jongleur, Lieder Sängerin, Character ⸗Komiker, 
Zimmermann] Gebr. Kaudelly, 
deutſch⸗ruſſiſcher Tanzkomiker, komiſche Tanz und Geſang⸗Dueitlſten. 
Die lustige Flotte, 


Marſch von Schrammel. 
Kapitän Renard mit ſeiner ganzen Flotte 5 0 aus 15 Damen. 
„SCHWIRBL 
Parodie Troubakour.“ Soſoſcherz von Herrn W. Zimmermann. 
„Rebecka im Sturm“, vorgetragen von Gebr. Kaudelly. 


gapellmeiſter Richard Staps. Anfang präciſe ½9 Uhr. 
Die Direction. 


Fri Michaitowa,. 
ruſſiſch⸗polnſſche Chanſonette, 


ſchen Paſſage unter Nr. 514 aa, im Haufe, wo 
koszewski befindet, eine 


Goldleiiten- und Rahmen. 


unter der Firma 


J. Wilkoszew a K 


Ben worden ift. Dieſelbe liefert vergoldete Spiegel⸗ 
und Mahmen aller Art, ſowohl mit Maſſe bekleidete, 
Photographien, Stahl⸗ und Kupferftiche, Oeldrucke, Chromolithographien 


Stuckuturen, Salons und Möbel. Die Firma garantirt 
Arbeiten, welche in Hinſicht des Geſchmackes, der Eleganz und Ausführ 
ausländiſchen etwas nachgeben, und nach den neueſten ausländiſch 

Müßige Preiſe. 


Die Aae lebt auler o der Leitung des vieljährigen erproben 


ieder berkan er erhalten 8% K aba 6 


und Bilder⸗Nahmen, Goldleiſten 
als auch maſſive in Holz geſchnitzte, 


Auf Beſtellung werden Vergoldungs⸗ Arbeiten ausgeführt für Kirchen, Altäre, 
für die Güte der ausgeführten 


ung weder den Warſchauer noch den 
en Modellen ausgeführt werden. 


Mitarbeiters der bervorrageupſten 
Warſchauer 8 Herrn J. Schubert. 3— 


M οοοοοον 


Wiederverkäufer erhalten I’, 
Hxb kapri no k 5 
PRN 1 bent, | 


— —¼ 


Die Papier- und e Niederlage von 


TYBER, 


Betritanernötraße Nr. 786, 
empfiehlt 


pielkarten 


aller Sorten zu Original⸗Preiſen. 
ſederverkäufer erhalten 


Concerthaus. 


tabatt. 


25 
0 


Heute Sonntag: 


Großes Tauzkränzchen. 


Entree: Herren 60 Kop., Damen 15 Kop. 


OD 


Einem 3 1 Publikum der Stadt und Umgebung die ergebene Anzeige, daß an der Meyer’: 
ſich das photographiſche Atelier von IB. Wi- 


Fabrik 


Schubert 


für 
u. dergl. 


Das Arkteftenamt der 


WEBER- 


Innung zu Lodz 
beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu der am 
Montag, den 15/27. Oktober 1890 im Saale 
des Meiſterhauſes ſtattfindenden 


Quartalſitzung 


ergebenſt einzuladen. 


Urzad 


8-1 


starszych zgromadzenia 


Tkaczy m. Lodzi 


zawiadamia, ze 15-g0 (27-go) Paßdz. r. b. 


w domu majströw tkackich odbęedzie sie 10 


S ald KAM 


na ktörg pandw majströw er 
sig zaprasza. 


die Kefir und Num Kur 


1 1 n der 1056 der Claudia Sygalina vom Naukaſu“. 
Lor, einer: 92 Hr. 1976/10, Haus August Fischer, zwiſchen der 
N Der Kefir wird in meiner Anſtalt täglich friſch bereitet und zwar in drei 


229 Aue 7 


Petrikauer- und chodnia⸗Straße. 


Sorten: eintägigen, zweitägigen und dreitägigen, ſowie auch mit Pepſin, Cognac und 
mit * ug. 8 Vorſchrift. 


ie nanu 


Kefir⸗Erzeugung friſche, mikros kopiſch unterſuchte und voll⸗ 
ftänbig 555 1 it» AN e erhalten. 
0 6 verſchiedene Medaillen für Auszeichnung, die große 
oldene Med Ns Parſſer Weltausſtellung von 1890, und über 2000 Dank⸗ 
ei —.— won Perſonen, welche von verſchiedenen Leiden geheilt worden, find. 


ENTER EI 1210 


a a zur Das Präſidium der . 
Lodzer Abtheilung 
der Gesellschaft zur Förderung des russischen Handels 


und der Industrie 
beehrt fih . & den reſpecliven Herren ae ergebenſt mitzutheilen, 
daß am Montag, den 1. 13. October d. J., 7% Uhr Abends 
; im Grand Hotel die 


XXVII. 


General-Uerſammlung 


fſlattfinden wird. 


r Ein junger Mann, 


mit der Buchführung vertraut, der poln., 
Alleebäume ruſſiſchen und franz. Sprache vollständig 
ucht zu kaufen mächtig, ſucht in freien Stunden paſſende 
Park ianow bei Lodz. Bethe ian. Gefl. N unter 
V. Z. an die Exped. d. Bl. erbeten. 
Pesto K van Leone due] ’b, 


Tot ten currpon 
Bapmara 30-ro Cenraöpa 1890 r. 


Hum Jrrthümer zu vermeiden!!! 
theile ich meinen werthen Kunden hierdurch mit, daß mein ſeit 1880 hierorts beſtehend es 


Uhren⸗Geſchüft nach wie vor 2 
nur allein 


Petrikauer · „Straße 752 (us) ſchrägüber Herrn Heinzels Palias, fortbefteht! 


Gleichzeitig empfehle mein Lager aller Arten Uhren, Ketten, Bijouterien in größter — 5 i 


unter Garantie zu zeitgemäßen Preiſen 


2 


Robert Maller, Uhrmacher. 


Das Aelteſtenamt der 


Schuhmacher -Junung 


od; 
beehrt ſich die Be neter zu der am 


Montag, den 13. October d. J., Nach⸗ 


mittags, ſtattfindenden 
Quartal ⸗ Sitzung 
ergebenſt einzuladen. 
Urzad starszych 
zgromädzenia Szeweow 
m. Lodzi 
zawiadamia, Ze w Poniedzialek, dnia 
13, PaZdziernika r. b. odbgdzie sig 
SESSJA KWARTALNA 


na ktöry panéw Majströw najuprzejmiej 


sig zaprasza. 


Grand Neſtaurant 
(Coucert-Kaus.) 
Heute Sonntag: 


ELAKI 


1 1 Wohnung, 


b’fiehend aus zwei Zimmern nebſt Zub⸗hör 
iſt zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 
J. Sponagel, 
| Wulczanska⸗ Straße % 685. 


Heute Sonntag, den — 5 1800 


Zum 1. 


Erziehungsreſultate. 


Luſtſpiel in 2 Aufzügen von Carl Blum. 


Hierauf: 


das Derfpedhen hinterm Her, 10 


Singſpiel 8 = Akt von Baumann. 
m Schluß: 


Die Schulreiterin. nl 


Salon » Zuftipiel in 1 Akt von 10 0 „ine 
Der Vorverkauf beginnt; e e 10% 


an der Theatexkaſſe. 
Oeffnung der Abendkaſſe um 6 U 
Anfang präciſe 8 Uhr. 


Lodzer Victoria - Theater. = 


ige Sonntag: 


Die grüne Ju 


Operette in \ Akten. Mufik von Lecocqut 


Gouvernenr — 
Wir ſuchen einen tüchtigen 


Correſpondenten. 
der Gabelsberger Stenograpbie u. 
der ſrampfich u. engl. Sprache erwünſch. 
. Haäbler & Co. 


Schnellprensendruck von Leopold Zoner. br. 


Herr Texel. gr 


Veit Und wozu, wenn ich fragen darf!“ 


Beilage zu Nr. 234 des 


odzet Tageblatt 


Juiſchen Mier und Fünf. 


Von 
Carl Müler-Raftatt. 
„Ordonnanz!“ 
„Herr Rittmeiſter!“ 
„Der Kaffee und die Schnäpſe von 
deſem Tiſch ſind mir aufzuschreiben.“ 
y „Zu Befehl, Herr Rittmeiſter!“ 
Brig von Meiringen erhebt ſich. Seit 
beine Frau ſich in Helgoland befindet, ſpeiſt 
t mit den unverheiratheten Kameraden im 
fino ſeines Regiments und ſpielt nach 
n Eſſen einen Kaffeefcat, bei dem er 
* Verlierende zu ſein pflegt. Auch heute 
1 das wieder der Fall geweſen und er 
ich ſich nun an, die behaglichen Räume 
Allg zu verlaſſen, aber der lange Trehſen, 
* in einem bequemen Fauteuil ausge 
"dt, gähnend die heutige Nummer des 
eat überflog, hält ihn 


„Reiten Sie nachher mit uns, Mei 
ingen?“ 
Nic aber ſehr.“ erwidert der Gefragte 
nie, aber für heute Nachmittag bin ich 

keits anderweit vergeben.“ 

1 Trehſen fieht ihn an und lacht: „Ans 
weit vergeben iſt gut. Als ob man 
icht wüßte, wozu Sie jeden dienſtfreien 
lachmittag Ihrer Strohwittwerſchaft bes 
nützten.“ 


R tingen's Stimme nimmt wider ſein 
ollen einen ſchärferen Klang au und das 
. ſeiner Augen wird tiefdunkel; doch 
beſandere bemerkt das gar nicht, und mit 
kelben Gemüthlichkeit, mit welcher er 
ang geſprochen, fährt er fort: 
del „Nun, ſchreiben Sie nur wieder einen 
Ss Bogen langen Brieſ nach Helgoland, 
das unverbeſſerlicher Ritter vom heiligen 
auc affen Wer Sie früher kannte, hätte 
gen nicht gedacht, daß Sie nach zweijähri⸗ 
lage noch ſo ſolide bei der Stange 
dra n würden, Aber Sie haben Recht; 


5 Martha iſt die bezauberndſte Rittmeis | 
funde die je bei den Königin⸗Ulanen ge⸗ 
n wen hat. Vergeſſen Sie nicht, ihr 
eine Hochachtung zu Füßen zu legen.“ 


d 
. »Ich werde es bei 

b de es beſorgen. Und nun 
Alte, Trehſen, ich babe uſrkiſch Eile“ 
Wen Händedruck und dann eilte Mei⸗ 
und 


Säbel, warf einen flüchtigen Blick in 


den Spiegel und klirrte dann, 


die Hand⸗ 
ſchuhe unterwegs zuknöpfend, die Treppe 
hinunter, zum Caſernenthor hinaus und 
quer über die Straße ſeiner Wohnung zu. 

„Sind Briefe für mich angekommen!“ 
fragte er den Burſchen, der ihm die Thür 
öffnete. 

„Jawohl, Herr Rittmeiſter!“ beant 
wortete der Ulan die Frage und holte von 
einem ſeitwärts ſtehenden Tiſchchen ein 
Tablet mit zwei Briefen, nach denen Mei⸗ 
ringen haſtig griff. Den einen ſteckte er 
unbeſehen in die Taſche und öffnete ſchnell 
den andern, einen Stadtpoſtbrief. Im Nu 
hatte er die wenigen Zeilen, die derſelbe 
enthielt, durchflogen, 

„Wie ſpät iſt es, Franz? 

„Drei Viertel auf Drei, Herr Ritt⸗ 
meiſter!“ 

„Alle Wetter, da habe ich ja keinen 


| Augenblick mehr zu verlieren!“ Und ohne 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


I 
| 
I 
| 
I 
I 
| 
1 


kalt er denn Beſonderes thun? 
en in die Garderobe, nahm dort Mütze 


ein weiteres Work an den erſtaunten Bur⸗ 
ſchen zu richten, der ihm kopfſchüttelnd 
nachſieht, verläßt er ſeine Wohnung und 
eilt durch die Straßen dem Bahnhof zu. 
Hier löſt er ſich ein Billet nach Helenen⸗ 
thal, einem der ſchönen, die Stadt umge⸗ 
benden Ausflugsorte, findet ein leeres 
Coupé erſter Claſſe in dem ſtark beſetzten 
Zuge und hat in demſelben ſeinen Platz 
gerade eingenommen, als das dritte Glocken ⸗ 
zeichen ertönt und der Zug ſich langſam 
in Bewegung ſetzt. 


„Gott ſei Dank, da wären wir noch 
Zeit gekommen,“ meint er, er⸗ 


zur rechten 
leichtert aufathmend. „Es wäre aber auch 


zu ſcheußlich geweſen, wenn ich das ver⸗ 


fehlt hätte.“ 
Er nimmt die Mütze ab und legt ſie 


neben fi, fährt mit der Hand über fein | 
Nn 5 fellſchaft der Stadt er) 


kurzgehaltenes Kraushaar, lehnt ſich in die 


Ecke zurück, ſchließt die Augen und ver⸗ 
klein wenig mehr, als paſſend war.. 4 
Martha hatte in dieſer Beziehung nun ein ⸗ 


ſinkt in tiefes Nachdenken. 
Er hat aber auch allen Grund zum 
Nachdenken, der Herr Rittmeiſter 


Rollen der Räder lauſcht, da iſt es ihm, 
als tönte ihm daraus die Mahnung ent⸗ 
gegen, noch ſetzt umzukehren. a 

Aber er ſcheucht ſie fort. 


draußen in Helenenthal mit der reizenden 
Miſſis Hamilton treffen, mit ihr ein 


| 
| Trehſen weiß davon zu erzählen —, hat 
| 


von | 
Meiringen; denn wie er hier durch die 
Landſchaft fährt, ſteht er im Begriff, nach 
zwei Jahren glücklicher Ehe den erſten 
Schritt vom Wege zu thun. Und während 
er ſo im Coupé ſißt und dem eintönigen 


ihr nicht recht 
Was will 


Er wird ſich | 
bitten war. 


Stündchen im Grünen verplaudern, genau 
wie er es im Winter auf den Bällen fo 
oft gethan, und ſie dann in ihrer Equipage 
nach der Stadt zurückfahren. Das tft ein⸗ 
mal etwas Anderes, eine Abwechſelung in 
feinem Strohwittwerleben, die ihn köſtlich 
unterhalten wird und bei der kein Menſch 
etwas finden kann. Miſſis Hamilton, die 
ſonſt fo ſehr reſervirt iſt und ſo abweiſend 
gegen aufdringliche Verehrer ſein kann — 


ihn übrigens ſo freundlich eingeladen, daß 
es überhaupt ein große? Unrecht von ihm 
wäre, wenn er ſie ohne triftigen Grund im 
Stiche ließe. Wie ſchreibt ſie doch? Er 
langt in die Taſche, holt das große Cou⸗ 
vert von dickgeripptem, grauem Papier her» 
aus, das einen ſtarken Oleanderduft aus ⸗ 
haucht, und entfaltet den Bogen, um ſei 
nen Inhalt nochmals zu leſen: 

„Mein lieber Herr von Meiringen! 

Wenn Sie meinen Brief rechtzeitig 


Zug nach Helementhal zu fahren, werden 
Sie ein gutes Werk thun und einer ein⸗ 
ſamen Frau ein paar Stunden angenehm 
hinbringen helfen können. Ich fahre mit 
meinen neuen Juckern um zwei Uhr von 
hier ab und bin um vier Uhr draußen. 
Wir ſpeiſen dann zuſammen dort — die 
Beſtimmung des Menus überlaſſe ich Ihnen 
D und wenn Sie hübſch artig find, dürfen 

Sie mich Abends nach Hauſe fahren. 

Mit herzlichem Gruß 

Ellen Hamilton.“ 

Nun alſo! Konnte man ſich etwas 
Harmloſeres denken? Er hat allerdings der 
interefjanten engliſchen Wittwe, ſeit ſie im 
im vorigen Winter, durch vollwichtige 
Empfehlungen eingeführt, in der guten Ge · 
ſchienen war, den Hof 
nach Martha's Anſicht ſogar ein 
Aber 


85 erhalten, um mit dem Drei⸗Uhr⸗ 
| 


gemacht, 


mal noch ganz vorſündfluthliche Anſchauun⸗ 
gen. Und hierbei würde ſelbſt ſie nichts 
finden, davon war er überzeugt. Er hatte 
ihr ja auch in ſeinen Briefen mitgetheilt, 
daß er Miſſis Hamilton in den letzten 
Tagen öfter beſucht habe; fie hätte ihm 
darauf hin ja ſchreiben können, wenn es 
geweſen wäre. Und das 
mußte der Neid der Engländerin laſſen: 
ſie vetſtand zu plaudern und hatte eine 
Art, die Menſchen anzuſehen, die wirklich 
Warum ſollte er das 
nicht genießen? 


Zwar, wenn er offen ſein wolle, 
mußte Meiringen ſich ſagen, daß ſie ihm 
ein wenig zu deutlich zeigte, er werde be⸗ 
vorzugt. Vollends der heutige Brief! Er 
hatte ihn zwar ziemlich beſtimmt erwartet; 
denn als er geſtern Nachmittag ihren Jour 
beſuchte und dort bei der Fülle gleichgilti« 
ger Beſucher nicht dazu kam, mit ihr fich 
gemüthlich zu unterhalten, und ihr ſeine 
Mißſtimmung klagte, hatte ſie erwidert: 
ungeſtört könne man eigentlich nur plau⸗ 
dern, wenn man ſich ohne große Vorbe⸗ 
reitung an einem Aus flugsorte zufällig träfe, 
aber ſie kenne die Umgegend zu wenig. Er 
hatte ihr als beſonders hübſchen Punct 
Helenenthal genaant und ſie darauf ge⸗ 
meint: „Alſo treffen wir uns vielleicht bald 
einmal in Helenenthal.“ Und jetzt ſchon, 
keine vierundzwanzig Stunden ſpäter, dieſe 
Aufforderung. Aber ſchließlich herrſchen in 
England eben ganz andere Sitten. Und 
überhaupt — er war ja verheirathet; was 
hatte es da für Gefahr? Ja, wenn ihm 
die ſchöne Wittwe vor ſeiner Ehe begegnet 
wäre, damals — 

Er lächelte und ſtrich ſich wohlgefällig 
den langen Schnurrbart, indeß er an ſeine 
Junggeſellenzeit gedachte. War das ein 
Leben geweſen! Heute noch ſprach man im 
Regiment mit Bewunderung davon. Dann 
kam jener Ball beim commandirenden Ges 
neral, auf dem eine junge Dame erſchien, 
welche die allgemeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
regte. Aber ſelbſt ihm, dem ausgeſproche⸗ 
nen Helden des Ballſaales, war ſie gänz⸗ 
lich unbekannt. Es war Alles an ihr fo 


ganz anders als an den Damen der Ge⸗ 
ſellſchaft; fie ſah jo thaufriſch aus, fo ein» 
fach und ſchlicht und dabei doch ſo lieb⸗ 


reizend, ſo vornehm. Natürlich mußte er 
ſie kennen lernen, und da er einen alten 
Freund ſeines Vaters, einen Grafen Heſſen⸗ 
thal, mit ihr hatte ſprechen ſehen, wandte 


er ſich an dieſen: „Herr Graf, wer iſt das 


entzückende junge Mädchen, mit dem Sie 
eben ſprachen? Bitte, ſtellen Sie mich ihr 
vor.“ Der Graf hatte lachend geantwor⸗ 
tet: „Das reizende Mädchen iſt meine 
Nichte, lieber Meiringen, Martha Heſſen⸗ 
thal. Sie macht heute ihren erſten Ball 
mit und wird ſich freuen, wenn ich ihr 
einen ſo flotten Tänzer vorſtelle.“ Dann 
hatte Meiringen ihr zum erſten Mal in 
die Augen geſehen, in die lieben blauen 
Augen. — Nachher hatte er mit ihr einen 
Walzer getanzt, einen gottvollen Walzer! 
Das heißt, getanzt hatten ſie eigentlich 
wenig, ſondern meiſt im Wintergarten ge⸗ 
ſeſſen und geplaudert. 

Dieſer Abend veränderte den Ritt 
meiſter mit einem Schlage; er bekam An- 
wandlungen von Schwermuth, ſchwor zum 
Entſetzen der Kameraden ſein bisheriges 
Leben ab, ſuchte die Einſamkeit auf, kur⸗ 
zum, er hatte ſich ſelbſt verloren. Und er 
fand ſich erſt wieder, als er mit Martha 
Heſſenthal vor dem Altar geſtanden hatte 
und das entzückende Mädchen ein noch ent⸗ 
zückenderes Weibchen und — was die 
Hauptſache für ihn war — ſein Weibchen 
eworden war. Ach, die glücklichen zwei 

ahre, die nun folgten! Freilich, Trehſen 


hatte Recht, ein wenig Pantoffelheld war 


er doch geworden und — er wollte ſich's 
nur geſtehen — nachgerade hatte er ange⸗ 
fangen, etwas Langeweile zu verſpüren. 
Denn Martha machte ſich gar nichts aus 


Geſellſchaften und hatte viel lieber mit 


ihm allein zu Haufe geſeſſen. Indeß, io 
lange er ſie bei ſich hatte, ging es noch; 
ſetzt aber hatte der Arzt ihr dringend 
einen längeren Aufenthalt an der See an⸗ 
gerathen, und ihm war der Urlaub, um 
den er ſelbſtverſtändlich eingekommen war, 
um ſie zu begleiten, rundweg abgeſchlagen 
worden. So ſaß ſie denn ſeit drei Wochen 
mit der Mama auf Helgoland und er 
mußte in der Garniſon die öde Wohnung 
hüten. Konnte es ihm da ein Menſch ver⸗ 
übeln, wenn er ſich auch nach Unterhal⸗ 
tung umſah f 

Der Zug hielt. 

„Helenenthal, eine Minute!“ riefen 
die Schaffner. 

Der Rittmeiſter ſtieg aus, ſah ſich 
um, conſtatirte mit einiger Befriedigung, 
daß keiner ſeiner Bekannten den Zug be⸗ 
nut hatte, ſteckte ſich eine Cigarre an und 
ſchlenderte dann behaglich auf dem ſchatti⸗ 
gen Waldwege dem großen Garten⸗Reſtau⸗ 
rant zu. 

Helenenthal lag prächtig mitten in 
dem großen Buchenforſt. Von dem Ufer 
des weitgeſtreckten, klaren Sees ſtieg das 
Terrain, auf dem in langen Reihen Stühle 
und Tiſche ſtanden, in drei durch breite 
Treppen verbundenen Terraſſen bis zu dem 
Plateau an, auf welchem das Reſtaura⸗ 
tionsgebäude ſtand. Aus letzterem trat 
man wieder direct in den Hochwald. Seit⸗ 
wärts vom Gebäude war auf einem künſt⸗ 
lich aufgeſchütteten und dicht bewachſenen 
Hügel ein Pavillon errichtet, in dem man 
ungeſtört ſiten konnte. Hierher wandte ſich 
Meiringen. Dem ſofort erſcheinenden Kell⸗ 
ner gab er die nöthigen Weiſungen bezüg⸗ 
lich des Diners, das er hier mit Miſſis 
Hamilton einnehmen wollte, beſtellte ſich 
inzwiſchen eine Flaſche Selteröwafjer und 
einen Cognac und ließ ſich dann nieder, 
um die Ankunft der Engländerin zu erwar⸗ 
ten. Von ſeinem Sitze aus konnte er die 
Fahrſtraße, die ſich um den See ſchlän⸗ 
gelte, bequem vom Reſtaurant aus bis zu 
dem Puncte verfolgen, wo fie am jenſeiti⸗ 
gen Ufer zwiſchen den hohen Bäumen ver⸗ 
ſchwand. Aber auf der ganzen Strecke war 
außer einem mit Stämmen beladenen 
Laſtwagen kein Gefährt zu erblicken. Der 
Rittmeiſter wartete geduldig, eine Viertel ⸗ 
ſtunde nach der andern verrann; nur wenige 
Minuten noch, und ſein Chronometer, den 
er häufig zu Rathe zog, zeigte die fünfte 
Stunde. Der Kellner, der ſich ab und zu 
einſtellte, um zu fragen, ob er noch nicht 
ſerviten dürfe, oder mitzutheilen, daß unter 
längerem Warten die Güte der Forellen 
bedenklich leiden würde, und was der⸗ 
gleichen wichtige Dinge mehr waren, be» 
ſtätigte die Thatſache. 

Endlich wurde der Rittmeiſter doch 
unruhig. War etwas mit dem neuen Ge⸗ 
ſpann paffirt? Oder follte er ſich in der 
Zeit geirrt haben? Aber nein, ſie hatte 


laſſen darf. 


doch geschrieben — er wollte den Brief 


voch einmal leſen, griff in die Taſche und 
holte zugleich mit ihm den andern her⸗ 
aus, den er zu Hauſe unbeſehen eingejtedt, 
hatte. Der Umſchlag war einfach weiß, 
die Marke zeigte den Poſtſtempel 
land. Meiringen machte zuerſt ein erſtaun⸗ 


tes Geſicht, dann ſtieg ihm ein feines 


Roth in die Wangen; er hatte es völlig 
vergeſſen, daß er auch einen Brief von 
feiner Frau erhalten hatte. Sept öffnete 
er ihn faſt zögernd und verglich dabei 
unwillkürlich ihre kleine, zierliche, klare 


Schrift mit den großen, capriciöfen Lettern, 


die Miſſis Hamilton auf das Papier ges 
worfen hatte. So verſchieden waren au 
die Charaktere der beiden Frauen, Und 
dann vertiefte er fi in das Schreibe 
ſeines Weibes. Er lautete alſo: 
„Mein Herzensmann! 
Heute iſt nun ſchon der dritte Tag, 


an dem ich keine Nachricht von Dir be“ 


komme, und als heute Morgen der Brief 
träger wieder jo an unſerm Haufe vor 
überging und Mama meinte: „Nun bi 
Du wohl den ganzen Tag wieder ſchlech' 
ter Laune,“ da nahm ich mir feſt vor, ! 
wollte Dir auch nicht ſchreiben und über 
haupt den ganzen Tag nicht an Dich denke, 
Das war nun aber leichter geſagt als gethal 
Denn wo ich gehe und ſtehe, verfolgt mid 
Dein liebes Geſicht, guckt mich böſe an U 
fagt: „Du biſt ſchlecht, Martha, wenn 9 
mir nicht ſchreibſt; Du haft nichts zu t 
und kannſt ſchreiben, ich aber habe Din 
von früh bis ſpät, und fo viel ich MM 
an Dich denke, zum Schreiben kann ! 
beim beſten Willen nicht kommen, |i 
erhielteſt Du gewiß jeden Tag Dell 
Brief.“ Und alle Mühe, die ich mir geb 
meinem Vorſatze treu zu bleiben, iſt vel 
gebens, ich habe Dich ja fo lieb, mein 
einziger Fritz! Und — kaum weiß 17 
wie es kommt — da fige ich wieder er 
Schreibtisch, vergeſſe was ich mir vort 
nommen, und ſchreibe Dir — ja, ME 
ich Dir's jetzt nicht ſagen kann, 
Dir's immer und immer wieder ſch 
daß ich Dich ganz grenzenlos lieb 
Nun machſt Du gewiß wieder die 
tiefen Falten auf der Stirn und jagt in 
recht bärbeißiger Stimme: „Martha, 
doch vernünftig!“ und ich gehorche git 
— wie immer!!! — und ich will le, 
heute ganz gewiß nicht wieder erzähl 
wie lieb ich Dich habe. tin 
Uebrigens kommt eben Mama het 10 
die Dich ſchön grüßen läßt, und dränge 
ſolle mich anziehen. Wir haben na 
heute Nachmittag eine Segelpartie vor, 6 
zwar ohne Dich ſehr langweilig wir arten 
der ich aber doch nicht auf mich "zur 
Alſo lebe wohl und 17 5 
ſend Mal geküßt von Deiner Mad, 
Mama iſt wieder fortgegangen uS 
will ich Dich doch nur ganz ſchue, za 
um Eins bitten: rufe mich bald, ke untl, 
wieder nach Haufe; ich habe ja ſo n 
liche Sehnſucht nach Dir. Und daun feil 
lieber, lieber Mann, habe ich Heide. 
geſtern noch ein Geheimniß für une, zent 
Schreiben kann ich's Dir nicht, ab 


abt. 
drei 


bt. 


elgo⸗ 


—— 


Id eiſt wieder bei Dir bin, mußt Du Dich 
mir herunterbücken, und ich ſage Dir's 
un ganz, ganz leiſe ins Ohr. Ob Du 

f wohl auch darüber freuft? Ich könnte 

ichen und weinen immerfort, es macht mich 

IR fo glücklich!“ 0 

Bi Fritz von Meiringen ließ, als er den 

55 ef zu Ende geleſen hatte, die Hand, in 

a er den Bogen hielt, langſam finken. 
U preßte die Zähne auf seine Unterlippe 

d aus ſeinen Augen fielen zwei klare 

wulpfen auf das weiße Blatt. Es lag 
ahl daran, daß ihm die ſinkende Sonne 

10 ins Geſicht ſchien, als er jetzt ſtarr 

ten ſich hinblickte. Nach ein paar Minn⸗ 

ki fuhr er aus feinem Sinnen auf, zog 
in Taſchentuch, tupfte vorſichtig die beiden 
jappem von dem Bogen und führte den⸗ 

10 en alsdann ganz dicht an ſein Geſicht, 
lürlich nur, um ſich zu überzeugen, daß 

at ganz trocken ſei. Dann ſteckte er 

W Brief in die Taſche; daß er den der 

0 Hamilton in eine andere ſteckte, 

zar wohl nur Zufall. 

IM Er ſchrak zuſammen, als er jetzt auf 
8 e und auf dem Fahrwege ein Geſpann, 

ang. iner Dame gelenkt, in ſchnellſter Gang⸗ 

hi herankommen ſah. Aber er faßte 
0 ſchnell wieder, winkte den Kellner 
fim beglich die Rechnung und gab ihm 

Dur Karte mit dem Auftrage, dieſelbe der 

N zu überreichen und ihr zu ſagen, 

ic herr Riumeiſter bedauere ſehr, plötz⸗ 

fe Ih die Stadt zurückberufen zu fein und 
nicht erwarten zu können. 

mit und während nun Miſſis Hamilton 

ten neuerſtandenen Juckern, die ihr 
5 degs f zu ſchaffen gemacht hatten, 
glare faft eine Stunde länger, als fie 
edle, zu der Fahrt gebraucht hatte, in 

Yon enthal einfuhr, ging der Rittmeiſter 

Mil Meiringen, ohne ſich auch nur ein 

ſlbe umzuſe hen, raſchen Schrittes auf dem ⸗ 

m Sete, auf dem er gekommen war, 

; Station zurück. Er hatte noch Zeit 

Viel Abfahrt ſeines Zuges und benutzte 

leben: um folgendes Telegramm auf u⸗ 


, e Gräfin Heſſenthal. Helgoland. Bitte 
1 inzend, mit Martha ſofort zurückzukehren. 
ö Fritz.“ 


% 
ü 


Nr gchachparlie um ein Reben, 


bes N einem düſteren Septemberabend 
1 ahres 1792 ſaß in einem prächtigen 

ann feines Hotels im Faubourg St. 
Nac n in Paris der Marquis von Mas 
dan Er hatte fein ehrwürdiges, weißes 
vn auf die Hand geſtützt und der Schein 

allampen fiel hell auf feine aus: 


dadedolen, ſchwermüthigen Züge und wohl 


I) et Grund zur Sorge, denn wie ein 


| Nat der Druck der Revolution über 


reich und der leiſeſte Verdacht war 
haigend, den Hafguldilen in N Eon» 
Uperie oder auf die Guillotine zu führen. 
in chen war die Macht des Könige, der 
noch ein Monarch ohne Anſehen, ein 
loſes Werkzeug in den Händen der 


furchtbaren Schreckens männer war, geflüch · 
tet hatten ſich die meiſten Edelleute, viele 
waren ſchon auf dem Schaffot verblutet 
und Verderben drohte jedem als Ariſto · 
krat Verdächtigen. Während der alte Mar⸗ 
quis in düflerem Hinbrüten vor ſich bins 
ſchaute, fühlte er, wie ſich plötzlich zwei 
weiche Arme um ihn ſchlangen und ein 
roſiger Mädchenmund einen zärtlichen Kuß 
auf ſeine Lippen drückte. Es war ſeine 
reizende Tochter Hortenſe, eine jugendliche 
Brünette, die unbemerkt durch eine Seiten» 
thür in's Zimmer getreten war und mit 
ihren Liebkoſungen den Vater aus ſeinen 
melaucholiſchen Träumereien erweckte. „Du 
biſt es, mein Kind?“ ſprach der Greis, 
aus ſeinem Brüten auffahrend, indem er 
ürtlich die ſchwarzen Locken feiner Tochter 
ſtreichelte „Was willſt Dy, mein Kind!“ 
„Dir die Sorgen von der Seele nehmen 
und den Gram von der Stirn ſcheuchen“, 
erwiderte das ſchöne Mädchen, indem ſie 
ſich innig an den Marquis ſchmiegte. Laß 
die düſtern Gedanken, mein theurer Vater 
und ſei wieder einmal froh und zufrieden. 
Wir find ja als gute Bürger in Paris bes 
kannt und es laſtet keine Spur von Ver ⸗ 
dacht auf uns. Wovor ſollten wir uns 
fürchten?“ „Mein liebes Kind“, verſetzte 
der Greis ſorgenvoll und küßte Hortenſe 
liebevoll auf die Stirn, „in dieſen ſtürmi⸗ 
ſchen, traurigen Zeiten iſt auch der Un 
ſchuldige ſeines Lebens nicht ſicher, Verrath 
umlauert uns und die finſtere Wolke des 
Unheils hängt gewitterſchwarz über unſeren 
Häuptern. Wenn Frangois nur den Ver ⸗ 
kauf unſeres Schloſſes Chatillon beſchleu 
nigen und ſchnell nach Paris kommen 
würde? Dann würde ich ſofort die Maß⸗ 
regeln zur Flucht treffen und einen Boden 
verlaſſen, der mir unter den Füßen brennt.“ 
„Frangois wird ſich mit der Ordnung 
unſerer Angelegenheiten beeilen, ſei darüber 
ganz ruhig, Väterchen, da er das in ſeinem 
letzten Briefe feſt verſpricht und auch ſeine 
Ankunft in Paris bald verheißt. Doch wollen 
wir jetzt das ernſte Geſpräch abbrechen und 
an etwas Anderes denken, das uns zerſtreut 
und die unheilvolle Zeit vergeſſen läßt! 
Wie wäre es, mein theurer Vater, wenn 
wir eine Partie Schach machten? Das 
Spiel wird Dich von Deinen trüben Ge⸗ 
danken ablenken und aufheitern.“ Mit 
inniger Liebe ſah der alte Marquis auf 
ſeine liebliche Tochter und gab gern ſeine 
Einwilligung zu einer Schachpartie. Hor⸗ 
tenſe brachte geſchäftig ein ſchöͤnes Schach⸗ 
breit mit zierlich geſchnitzten Figuren her⸗ 
bei, ſtellte dieſelben auf und die Partie 
begann. Beide Partner ſpielten gewandt 
und ſicher, doch erwies es ſich nach kurzer 
Zeit, daß Hortenfe ihrem Vater weit über⸗ 
legen war. „Dein Läufer iſt bedroht, mein 
Vater und zugleich der Thurm angegriffen, 
ſchütze den letzteren!“ ſagte fie, und heſtete 
ihr dunkles Auge erregt auf die Schachfi⸗ 
guren. „Du biſt ein gefährlicher Jeind,“ 
meine Tochter, ſprach der Marquis, „und 
man muß alle Kraft aufbieten, um Deinen 
heftigen Angriffen zu widerſtehen.“ Bei 
dieſen Worten zog er den Springer vor 
und ſchützte ſeinen Thurm dadurch, während 


der Läufer genommen wurde. Immet wei · 
ter wurde Herr von Marillat in ſeinen 
Poſitionen von ſeiner überlegenen Gegne ⸗ 
rin zurückgedrängt, er verlor noch einige 
Offiziere und ſah ſich ſchließlich ganz auf 
die Defenfive beſchränkt. „Aber Hortenſe, 
Du biſt heute ganz erbarmungslos,“ ſagte 
er ſcherzend zu ſeiner anmuthigen Gegne⸗ 
tin, indem er ſich mühſam gegen ihre 
energiſchen Angriffe wehrte. „Wenn das ſo 
fortgeht, werde ich wohl die Ausſicht auf 
Sieg aufgeben müſſen und Du wirſt das 
Schlachtfeld behaupten.“ „Verliere den 
Muth nicht, mein theurer Vater, das Spiel 
wechſelt oft und zuweilen verwandelt ſich 
der erträumte Sieg in eine ſchimpfliche 
Niederlage.“ „Du willſt mich tröſten, mein 
Kind“, ſprach Herr von Marillac freund⸗ 
lich, indem er die Königin neben den be⸗ 
drohten Thurm zog, „doch werde ich dies⸗ 
mal wohl der unterliegende Theil ſein.“ 
„Schach gardez!* erklang es nun von den 
roſigen Lippen Hortenſe 's, und der Mare 
quis mußte feine Königin opfern, um den 
bedrohten König zu retten. In dieſem 
Augenblick ertönten ſchwere Schritte und 
Waffenklirren im Vorzimmer, das durch 
durch eine Portiére von dem Gemach, in 
dem die Spielenden ſaßen, getrennt war. 
Erſchrocken ſahen dieſelben auf und erblick⸗ 
ten das abſchreckend häßliche Geſicht Ma⸗ 
rats, der an der Spitze bewaffneter Scher⸗ 
gen in's Gemach trat und ſich mit teufli⸗ 
ſchem Grinſen Hortenſe und dem Marquis 
näherte. Er legte demſelben die Hand auf die 
Schulter und ſagte in eiſigem Tone: Bürger 
Marillac, ich verhafte Dich im Namen des 
Nationalkonvents!“ Wie vernichtet ſank der 
Unglückliche zuſammen, ſeine Tochter aber 
warf ſich dem blutigen Schergen des Kon⸗ 
vents zu Füßen, umfaßte ſeine Knie und 
rief in herzzerrelßendem Tone: „Erbarmen, 
Erbarmen für meinen armen Vater! Er 
iſt unſchuldig und ein guter Republikaner, 
laßt ihm ſeine Freiheit und ſein Leben!“ 
Der Vertreter des ſchrecklichen Tribunals 
maß das verzweifelte Mädchen mit einem 
Lächeln diaboliſcher Grauſamk it und erwi⸗ 
derte kalt: „Bürgerin hüte Deine Zunge! 
Die Vertreter des Volkes haben Deinen 
Vater im Verdacht, die Ariſtokraten zu be⸗ 
günftigen und das ift ein todeswürdiges 
Verbrechen.“ „Führt den Gefangenen ab!“ 
befahl Marat hierauf, „meine Zeit iſt ge⸗ 
mleſſen.“ In ſtummer Verzweiflung ſtürzte 
Hortenſe zu ihrem gebrochenen Vater, ums 
Mainmerte ihn mit ihren Armen und ſchrie 
mit dem Ausdruck des tiefften Seelen, 
ſchmetzes: „So ſoll ich Dich denn auf 
ewig verlaſſen, für immer von Dir ſchei⸗ 
den, mein theurer, heißgeliebter Vater, 
denn aus dem Gefängniß giebt es nur 
einen Weg — den zur Guillotine!“ Dann 
ſprach ſie mit trauriger Reſignation zu 
dem ſchrecklichen Anführer der Häſcher: 
„So erlaubt wenigſtens meinem armen 
Vater, die angefangene Partie zu beenden.“ 
Marat richtete ſein dämoniſches Auge auf 
das Schachbrett und ſagte mit höhniſcher 
Freude: „Das wird bald geſchehen ſein, 
denn in drei Zügen ift der Bürger Mas 
rillac matt.“ Da bligte ein Rettungsge⸗ 


gedanke in dem Kopfe des ſich ſchnell wie» 
der beherrſchenden jungen Mädchens auf 
und ſie ſprach mit feſter Stimme zu 
Marat: „Ich übernehme es, die Partie 
meines Vaters zu gewinnen, wenn Ihr ihn 
freilaßt.“ „Es ſei!“ ſprach Marat nach 
kurzem Bedenken, „Ihr ſpielt alſo um den 
Kopf Eures Vaters.“ Es begann nun ein 
furchtbar aufregendes Spiel. Bleich und 
athemlos ſtand der alte Marquis neben 
ſeiner Tochter, die ein ſtummes Gebet 
zum Höchſten ſchickte und ihn um Kraft 
und Einſicht zur Rettung ihres Vaters 
anflehte. Und ihr inbrünſtiges Gebet 
wurde erhört, Zug um Zug verbeſſerte ſich 
ihre Stellung und bald konnte ſie zur 
zur Offenſive übergehen. Nach einer ban⸗ 
gen Stunde hatte ſich der Stand der Par⸗ 
tie ſo geändert, daß Marat ſeine beiden 
Thürme, den Springer und einen Läufer 
verloren hatte und von ſeiner überlegenen 
Gegnerin fortwährend im Schach gehalten 
wurde. Ingrimmig bot er alle Gewandt⸗ 
heit auf, um eine beſſere Poſition zu ge⸗ 
winnen, vergaß dabei aber die nöthige 
Vorſicht und büßte ſeine Königin ein. 
Nach Vetlauf einer Viertelſtunde tönte es 
jubelnd „Matt!“ von Hortenſe's Lippen 
und Vater und Tochter ſanken einander 
ſtumm in die Arme. „Euer Vater iſt ge⸗ 
rettet,“ ſprach Marat finſter und verließ 
mit ſeinen Genoſſen das Gemach. 


Ueber die Elemente, 


Freiwillige Ferien⸗Arbeit des Quartaners 
Arthur Liftig. 


Früher war die Naturgeſchichte viel 
einfacher als heutzutage, wo es blos vier 
Elemente gab: Feuer, Waſſer, Luft und 
Erde. Die Schulen, in denen dies gelehrt 
wurde, 


tarſchulen. Später kamen dann blos noch 


das Bomben und das Mohren » Elenient | 


hinzu, und Alles war fertig. 

Heute kennt man über ſechzig Ele⸗ 
mente. Das find einfache Körper, welche 
nicht mehr zerlegt werden können, z. B. 
ein Pfennig. 

Es giebt gasförmige, flüſſige und feſte 
Elemente. Gold und Silber gehören zu den 
beiden letzteren Arten, weil ſie feſt ſind und 
doch flüſſig gemacht werden können. Wir 
nehmen hier, weil es einfacher iſt, die alten 
vier Elemente, 

1) Das Feuer. Man gewinnt es 
aus Streichhölzern. Es iſt nur vorhanden, 
wenn es breunt, dann aber ſehr heiß. Noch 
heißer allerdings iſt heimliche Liebe, von 
welcher ich aber noch nichts wiſſen darf, 
weil es Mama verboten hat. Am Feuer 
kann man ſich ſehr leicht die Fuger ver⸗ 
brennen, wie es ouch ſo ſchön in Schiller's 
ſämmtlichen Werken heißt: 

Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand. 

Sehr gefährlich iſt die Feuers noth, 
näm lich wenn man im Freien rauchen will 


Penakropr u Haaren Heonomsns Zonepr. 


und kein Streichholz hat. Hierher gehören 
die feuerſpeienden Berge. 

2) Das Waſſer. Das Feuer kann 
man mit Waſſer verbinden, dann eutſteht 
Feuerwaſſer, d. h. bei den Indianern, wir 
nennen es gebranntes Waſſer. Ein ge⸗ 
branntes Kind ſcheut das Feuer, gebranntes 
Waſſer muß man aber noch viel mehr 
ſcheuen. Sehr viele Menſchen fürchten ich 
vor dem Waſſer und trinken nur Bier und 
Wein. Wer immer Waſſer trinken muß, 
befindet ſich in Waſſersnoth. 

3) Luft. Wenn eine Flaſche mit 
Luft geleert wird, jo entfteht ein luftleerer 
Raum. Ohne Luft kann man nicht leben. | 
Man unterſcheidet Land» und Seeluft. Lehr 
tere iſt ſtärker und wird meiſtens von den | 
Schiffern genoſſen; es heißt auch Rum. 
Wenn es nicht windig iſt, fo iſt die Luft 
ſchiffbar, z. B. der Luftballon. Am beſten 
iſt eö, wenn man | 

4) auf der Erde bleibt. Ueber die 
Erde läßt ſich ſehr viel ſagen, weshalb 
wir uns kurz faſſen. Die Erde hat die 
Geſtalt einer Kugel, weil wir überall einen 
kreisrunden Horizont haben. Höherftehende 
Perſonen haben einen weiteren Horizont 
als tieferſtehende. Das Innere der Erde 
ſoll aus einer glühenden, flüſſigen Maſſe 
beſtehen. Ich glaube es aber nicht; denn 
ſonſt müßten der Mittelpunkt der Erde und 
die Erdachſe längſt verbrannt ſein, womit 
ich wieder auf das Feuer komme, weshalb 


ich ſchließe. (Luft. Bl.) 


Hunte Chronik. 


— Dem „Leipziger Tageblatt“ wird 
aus Madrid berichtet: In Aranjuez beſteht 
eine Cavallerieſchule, die auf Staats koſten 
gegründet und ähnlich wie die Anſtalten 


pe ö A ) 
nannte man darum auch Glemen⸗ in St. Cyr und in Weſtpoint, zur Erziehung 


junger Leute beſtimmt iſt, welche ſich der 
militairiſchen Laufbahn, hier ſpeciell der 
Cavallerie widmen wollen. Außer den 
Söhnen reicher und adeliger Familien be⸗ 
finden ſich unter den Militairſchülern zahle 
reiche unbemittelte Waiſen, meiſt Söhne 
von Officieren, für deren Erziehung und 
Unterhalt in der Anſtalt durch Stipen⸗ 
dien geſorgt iſt. Vor einigen Tagen nun 
war anläßlich eines Feſtes die ganze 


Schule zum Kirchgang com mandirt, wobei 


auch das Abendmahl vertheilt wurde. Einer 
der Eleven, gerade einer der verwaiſten, 
ein kleiner Kerl von 9 Jahren — die Kin⸗ 
der werden hier in den Anſtalten ſchon mit 
7 Jahren zur Communion zugelaſſen — 


bemerkt, als er eben die Hoftie empfangen 
hat, daß dieſelbe an ſeiner Lippe kleben 
| geblieben war. Erſchreckt durch den Gedan⸗ 
Len, er lönne ſich irgendwie an dem geheilig⸗ 
‚ten Gegenſtand verſündigen, ſchiebt er in 


ſeiner Herzensangſt die Oblate mit Hilfe 


der Mütze in den Mund und verſchluckt 
dieſelbe ſo. Der Caplan, welcher den Vor⸗ 


gang beobachtet hatte, macht dem Lehrer⸗ 
colleg davon Anzeige, Dieſes verurtheilt 
den armen kleinen Sünder zu neun Tagen 


AI sbonene Ilenay pon. 


Gefängniß bei Waſſer und Brod. Dani 
noch nicht genug, wird Ciſnero, ſo heiß 
der Waiſenknabe, nachdem er ‚feine Ge, 
fängnißſtrafe verbüßte, auf den großen 90 
der Schule geführt, die Hände auf den 
Rücken gebunden, gefolgt von der Muſiſ 
welche einen Trauermarſch ſpielt. Auf dem 
Hof angelangt, wo ſich das ganze Anſtalle 
perjonal, Lehrer und Schüler, verjammel 
batte und in deſſen Mitte ein, xeguläft! 
Scheiterhaufen, ing liſitoriſchen Augedenken 
aufgerichtet war, ſchreitet man zum Aue 
dafé, d. h. die Mütze des Knaben wird pe 
brannt, der Knabe ſelbſt dann feiner Colleh 
Uniform und aller Anſtaltsabzeichen entlleh 
det und mit Schimpf und Schande MM 

der Anſtalt verjagt. So geſchehen im Jaht 
des Heils 1890. Der empörende Dora 
hat — der Wahrheit die Ehre — 


auch die entſprechende Empörung hier Hera ° 


gerufen; Preſſe und öffentliche Mein 
brandmarken den Vorſtand der Militalt 
ſchule, der in blindem Fanatismus ſich m 
ſcheut, ein kleines Kind mit infamirend 


Strafen, die auf feinen Charakrer, % 


ganzes zukünftiges Leben den nachtheiligll 
Einfluß haben müſſen, zu belegen. „ 
— In dem Hofe eines Pariſer 300 | 
hauſes find ſeit längerer Zeit jerhs maß 
neue Guillotinen aufgeſtellt. Dick, 
werden nächſtens nach den franzeſſe N 
Colonien in Oſtaſien gebracht werden. fe 
fie werden als ein Werkzeug der Civil 
tion betrachtet, mit welcher die Europße . 
Anamiten und ſonſtige aſiatiſche Voller. N 
glücken wollen. Es iſt dies aber nicht! 
niſch zu nehmen, denn eine in der „Riß, 
de Médicine“ gegebene Schilderung, * 
Hinrichtung in Anam läßt die Gülle 
noch als eine Wohlthat erſcheinen. = 
Verurtheilte,“ heißt es da, „liegt auf u 
Knien. Seine auf den Rücken gebunden, 
Hände find. an einem Bambuspfahl 


feftigt. Auf dem Nacken des Berurthel die | 


bezeichnet jetzt ein Beamter mit Möthel 
Stelle, wo das Meſſer alsbald eindringen , 
Um die Grausamkeit auf die Spitze zu ir 1 
wird an dem Unglücklichen eine „prol 
riſche“ Erdroſſelung vorgenommen. wi 
ſchnürt ihm dabei den Hals nur JO if 
zu, daß eine Wiederbelebung möglich fr 
Erſt nach 5 oder 6 einander folgenden u 
droſſelungen wird dem Elenden, aber 90 
auch noch mit mehreren Hieben, det Ai 

abgeſchlagen.“ ET ne ee 
— Ein wüthiger Zeitungsleſet al, 
die üble Gewohnheit, im Kaffe 
während er ein Journal lieſt, ſich auf * 
ſchiedene andere zu ſetzen, um ihrer Ja 


wiß zu ſein. Ein Hert, den dieſe n 


hin 5 


dieſen Blättern haben!“ — „Bali 
ſchreit der andere wüthend. — ar 1 
ſehe,“ „jagt der Herr lächelnd, 
Schinken!“ 110 er 110 
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letzte große Erdbeben in Perſien. 


Der „Hon. Bp.““ geht unter dem 2. 
Auguſt l. J. ein Brief des jungen Arztes und 
Forſchers A. Jeliſſeſew aus Teheran zu, der 
recht intereſſante Daten über das letzte große 
Erdbeben in Perſien bringt. Das Erdbeben 
begann in der Nacht auf den 10. Juli und 
dauerte bis zum Vormittag deſſelben Tages, 
an verſchiedenen Orten früher oder ſpäter auf⸗ 
tretend. Das Centrum der unterirdiſchen Ber 
wegung lag aller Wahrſcheinlichkeit nach im 
Oertchen Taſch und von hier ging das Erd» 
beben, Baſtam und Schachrud ſüdlich unbe⸗ 
rührt laſſend, direkt auf Aſtrabad und deſſen 
Umgebung. In der Nacht der Kataſtrophe be⸗ 
fand 0 Dr. Jeliſſeſew in einer Karawan⸗ 
ſerei auf dem Wege von Meſchhed nach Te⸗ 
heran, mehrere Tagereiſen von demfelben ent» 
fernt und hier war das unterirdiſche vulka⸗ 
niſche Getöſe noch fo ſtark, daß er davon aus 
dem Schlaf erwachte. Aſtrabad und feine Um» 
gebung haben ſtark gelitten. Im kurzen Ver⸗ 
lauf einiger Minuten richtete dieſelbe eine be⸗ 
deutende Verwüſtung an. Mehrere Karawan⸗ 
ſereien und Privathäuſer ſtürzten zuſammen 
und begruben unter deren Trümmern die Ein⸗ 
wohner; das Haus der Telegraphen⸗Station 
nahm großen Schaden, das Gebäude des ruſſi⸗ 


ſchen Konſulals erhielt ſolche Riſſe, daß der 


Konſul ausziehen mußte und nun im Freien 
in Zelter wohnt. Zahlreiche Menſchenleben 
fielen der Kataſtrophe zum Opfer, ſind jedoch 
nicht gezählt worden oder ihre Zahl wird von 
den örtlichen Behörden verſchwiegen. 
Furchtbare Folgen hatte jedoch das Erdbeben 
in Taſch ſelbſt, von wo es, wie geſagt, aus⸗ 
gegangen zu ſein ſcheint. Der Ort liegt auf 
nem Bergabhang am Rande eines tiefen 
Abgrundes und ift für viele Europäer berüch⸗ 
ligt durch feine ſchrecklichen Gift ⸗ Wanzen 
(Agarus Persieus deren Biß ähnliche Fol⸗ 
gen, wie der Biß der Tarantel hervorruft. 
Die Kataſtrophe brach hier am hellen Tage 
herein. Die Einwohnerſchaft befand ſich zum 
Theil auf den Feldern, Weiber und Kinder 
waren im Dorfe. Da ertönten in den Bergen 
un jo furchtbare unterirdiſche Donner⸗ 
chläge, begleitet von entſetzlichen Stößen, daß 
Alles in paniſcher Furcht zu Boden fiel und 
nun wurden die entſetzten Bauern Zeugen 
eines Schauſpiels, das an gräßlicher Schön⸗ 
heit ſeinesgleichen ſuchen kann. Koloſſale Fels. 
maſſen ſprangen wie trockener Lehm auseinan⸗ 
er und verſchlangen in bodenloſer Tiefe Weis 
den mit Heerden und Hirten, furchtbare Fels⸗ 
blöde ſtürzten nach und bedeckten die Gräber, 
anze Berge wankten. — „Ich ſah,“ ſo er⸗ 

zählte ein Bauer in ſeiner bilderreichen 
Sprache von der Kataſtrophe, „wie die Felſen 
ſich zu einander neigten, wie die Berggipfel 
einander küßten, wie bei einem langerſehnten 
Wiederſehen ...“ Der Ort Taſch aber war 
verſchwunden mit allen Unglücklichen, die zu 
Hauſe geblieben waren, mit ſeinen paar Hun⸗ 
dert Lehmhäugchen, ſeinem kleinen Bazar und 
feiner Karawanſerei. Dr. Jeliſſejew konnte aus 
en Erzählungen der Eingeborenen leider nicht 
mit Sicherheit konſtatiren, ob das Oertchen in 
einer neugebildeten Erdſpalte verſunken ift oder 
ob es in den Abgrund, an deſſen Rande es 
Bar hineinſtürzte und dort von nachſtürzen⸗ 
en Felstrümmeru vergraben wurde — jeden. 
falls iſt der Ort von der Erdoberfläche voll⸗ 
a: verſchwunden. Gegenwärtig werden am 
rt der furchtbaren Kataſttophe Ausgrabun⸗ 

den ausgeführt und wurden ſchon viele Leichen 
aus den Trümmern herausgezogen. Die Män⸗ 
ner arbeiten mit begreiflichem Eifer über den 
räbern ihrer Familien, die ihnen in einem 

furchtbaren Augenblick auf entſetzliche Weiſe 
yitriffen wurden. — Intereſſant find auch in 
dien elbe Briefe einige Wetterbeobachtungen, 
ie Dr. Jeliſſeſew in Perſien angeftellt hat. 
4 anach geht gegenwärtig im nördlichen Perſien 
Er wollſtändige athmoſphäriſche Revolution 
2 ſich. So hat es im Juni und Juli, was 
15 nie beobachtet ward, nicht nur auf den 

fete ‚Jondern auch ſüdlich vom Elborus 
Güsse 169 geregnet und zwar in ſolchen 
8 fen 7 0 ergbäche zu Strömen ange⸗ 
Die 4 und alle Pfade überſchwemmt haben. 
Perf thmoſphäre iſt im ganzen nördlichen 
erſien in der letzten Zeil ſtark geſunken. 

nicht ſrüberen Sommerhißen kommen gar 
mehr vor und Europäer vertragen den 


| 


Sommer in Teheran ſo leicht, wie noch nie. 
Der Winter iſt dafür bedeutend kälter ge⸗ 
worden. In Teheran liegt der Schnee oft 
wochenlang und der Froſt erreicht nicht ſelten 
— 12 Gr. R. Im Juli iſt ſo viel Waſſer 
vorhanden, daß überall Bäche murmeln und 
die Wieſen jo friſch find, wie im Frühjahr, 
während vor einigen Jahren noch die Umger 
bung Teherans im Juli bereits einer dürren 


Wüſte glich. 


Bunte Chronik, 


— Aus London wird geſchrieben: 
Llandudno hatte ſich in Gala geworfen, 
um der Dichterin⸗Königin von Rumänien 
Ehre zu erweiſen. Die Straßen waren ſchön 
geſchmückt und die Geſchäſte machten „blauen 
Montag“. Es war das Feſt der Kinder, 
die in der Zahl von 2000 Carmen Sylva, 
der Freundin der Kinder, ihre Grüße über⸗ 
bringen wollten. Mit Fahnen und Blumen 
zogen fie vor dem Marine⸗Hotel, wo die Kö⸗ 
nigin lebt, vorüber. Dann fuhr die Königin 
im offenen Wagen durch die Stadt und nach 
dem Pavillon, wo Lord Moſtyn ihr Herrn 
John Parry, den älteſten Waliſer Dichter, 
vorſtellte. Der alte Herr hat ſein 86. Jahr 
zurückgelegt, trug 20 Medaillen auf der Bruſt 
und konnte nicht umhin, durch die Gegenwart 
der Dichterin angefeuert, eine Ode zu reci⸗ 
tiren. Die 2000 Kinder ſangen dann mit 
vereinter Stimme verſchiedene Choräle, wofür 
ihnen die Königin zuerſt mit den Worten: 
„Danke ſchön, meine Kleinen! Bleibt im⸗ 
mer glücklich und verſucht auch Andere 
glücklich zu machen!“ und nachher mit der 
Verabreichung von Milch und Kuchen ihren 
Dank ausdrückte. General Greciano, der ge⸗ 
fährlich krank geweſen iſt, macht ſich morgen 
früh nach der Heimath auf. Die Königin 
begiebt ſich am Abend nach Balmoral auf 
Beſuch zur Königin Victoria. 

— Seitens der franzöſiſchen Gerichte iſt 
am 27. September die Kleptomanie amtlich 
als eine nicht ſtraffällige Eigenſchaft aner⸗ 
kannt worden. Unlängſt wurde auf dem Platze 
vor dem Rathhauſe in Paris eine wohlgekleidete 
Frau in mittleren Jahren dabei ergriffen, wie ſie 
eben einem älteren Herrn die Geldbörſe aus 
der Taſche zog. Auf der Wache entpuppte ſich 
die Diebin als eine Frau Engel, Gattin eines 
Secretairs im Kriegsminiſterium. In ihrer 
Taſche fand man drei Portemonnaies mit Geld, 
welche ſie an demſelben Morgen geſtohlen hatte. 
Nach den polizeilichen Feſiſtellungen iſt ſowohl 
Herr Engel ein tadelloſer Beamter und recht⸗ 
ſchaffener Mann wie auch ſeine Frau eine 
durchaus achtbare Gattin und Mutter, der 
Niemand das Geringſte nachſagen kann. Vor 
der zehnten Strafkammer, vor welcher ſich die 
Die bin zu verantworten hatte, ſagte fie folgen⸗ 
dermaßen aus; „Von Zeit zu Zeit kommt es 
über mich wie eine höhere Macht. Ich werde 
dann durch eine innere Stimme gezwungen, 
zu ſtehlen. Bin ich gerade in einem Laden, 
ſo nehme ich das erſte Beſte, was mir zur 
Hand kommt, und ſtecke es ein. Bin ich auf 
der Straße, ſo ſenke ich meine Hand in dit 
Taſche des erſten Menſchen, der mir begegnet, 
und nehme, was ich finde. Bisher bin ich 
noch niemals dabei ertappt worden.“ Der 
Polizei⸗Alzt Dr. Garnier führte darauf in 
längerm Vortrag aus, Frau Engel leide an 
der Kleptomanie oder gewaltſamen Stehlſucht. 
Es ſel dieſes eine gräßliche Krankheit, denn fie 
vernichte vollſtändig den menſchlichen Willen 
und zwinge den Menſchen, Verbrechen zu be⸗ 
gehen, trotzdem er wiſſe, daß es Verbrechen 
ſelen. Der von der Kleptomanie ergriffene 
Menſch ſei als unverantwortlich im Sinne des 
Geſetzes anzuſehen. Das Gericht erkannte auf 
Freiſprechung. 

— Die Geſundheit des Papſtes iſt offen⸗ 
bar ſehr zuſriedenſtellend, denn es wird gemel⸗ 
del, daß er ſich jeden Morgen ſchon ganz früh 
in die vatlkaniſchen Gärten begiebt und ſich 
dort der in dieſet Jahreszeit in Rom jo ber 
liebten Beſchäfüigung am Vogelherd widme. 
Trotzdem die Ausgaben in den verſchiedenen 
Verwaltungszweigen des Vatikans ſchon auſ's 
Aeußerſte herabgeſetzt worden ſind, wünſcht der 
Papit immer neue Erſparniſſe eingeführt zu ſehen. 
So find am 1. October fünf Kutſcher entlaſſen 
worden. Die Zahl der für den Dienſt des 
Vatikans beſtimmten Pferde ſoll auf zehn herab» 
geſetzt werden, von denen vier für den perſön⸗ 


lichen Gebrauch Sr. Heiligkeit bei feinem Spas | 
zierfahrten in den vatikaniſchen Gärten beſtimmt 
find. Als Led XIII. den päpſtlichen Stuhl 


beſtieg, ſtanden in den Stallungen des Vati⸗ 
kans 34 Pferde und 42 Wagen. 

— Vor einigen Tagen ging die Nachricht 
durch die Zeitung, daß das türkiſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Ertogrul“, von deſſen Fahrt nach Zar 
pan früher manche ergötzliche Einzelheiten gemel⸗ 
det wurden, mit Mann und Maus unterge⸗ 
gangen ſei. Dieſe Meldung ſoll ſich nicht be⸗ 
ſtätigen. Nach einem Briefe vom 20. Auguſt, 
den die „Dortm.⸗Zig.“ aus Japan erhalten 
hat, befand ſich damals das Schiff unter Qua⸗ 
rantäne in Yokohoma, weil an Bord neun 
Mann der Cholera, welche in Japan ſtark 
graſſirte, erlegen waren. Der Briefſchreiber 
meldete zugleich, daß ſich das Schiff ſchon feit 
einigen Monaten in japaniſchen Häfen aufhalte 
und die Japaner auf die Türken nicht gut zu 
ſprechen ſeien, weil man annähme, daß ſie ihre 
Todten nicht der Vorſchrift gemäß auf hoher 
See, ſondern gleich in dem Hafen verſenkt hät 
ten. Dieſe Nachricht bedarf natürlich noch einer 
amtlichen Beſtätigung. 


Unter der großen Zahl giftiger Subſtanzen ani⸗ 
maliſcher, vegetabiliſcher und mineraliſcher Herkunft, 
die alle ihrer großen Gefährlichkeit wegen von dem 
Apotheker unter ſtrengem, nur ihm allein zugänglichen 
Verſchluß gehalten werden müſſen, ſind manche da⸗ 
runter, die die heilſamſten und die verderblichſten Ei⸗ 
genſchaften in ſich vereinigen. Ueber die bemerkens⸗ 
wertheſten derſelben handelt ein „Gifte und Gegengif⸗ 
te“ überſchriebener Artikel von Paul Schwanfelder, 
der im 2. Hefte des neuen, 39, Jahrgangs der allges 
mein bekannten und beliebten „Illuſtrirten Welt“ 
(herausgegeben von Prof. Joſeph Kirſchner, redi girt 
von Wilhelm Wetter, Stuttgart, Deutſche Verlags⸗ 
Anſtalt) erſchienen iſt. In eingehender, allgemein 
verſtändlicher Art und Weiſe beſpricht der Verfaſſer 
eine Anzahl der bekannteſten giftigen Subſtanzen, zu⸗ 
erſt die, welche auch als Heilmittel verwendet werden 
können, und dann die abſolut tödtlichen, und weiß da⸗ 
bei ſeinem Stoffe eine unterhaltende und zugleich be⸗ 
lehrende Form zu geben. Er beginnt mit dem allge⸗ 
mein bekannten und jo viel gebrauchten Chloroform, 
das die heilſamſten und verderblichſten Eigenschaften 
in ſich vereinigt und doch vom Laien gewöhnlich gar 
nicht als Gift angeſehen wird. Dann folgt der Alko ⸗ 
hol, der Tabak, Opium oder Morphium, das Kohlen⸗ 
oxyd, die Blauſäure u. ſ. w., bis den Schluß das Tik⸗ 
nua, Pfeilgift der Indianer, bildet, das angeblich 
aus mehr als dreißig verſchiedenen Kräutern bereitet 
wird. Es wird jedem von Nutzen ſein, wenn er den 
betreffenden Artikel aufmerkſam lieſt. Dergleichen 
leichtfaßliche und doch gründliche gemeinnützige Aufs 
ſätze bringt das ſchöne Heſt neben dem rein Unterhal⸗ 
tenden noch eine ganze Reihe und verbindet ſo in 
ſchönſter Weiſe das Angenehme mit dem Nützlichen. 

Gelegentlich des bevorſtehenden 4 Quartals 
machen wir unſere Leſerinnen auf die beliebte praktiſche 
illuſtrirte Frauenzeitung „Mode und Haus“ em⸗ 
pfehlend aufmerkſam. Genau zurechtweiſende Anſichts⸗ 
nummer von „Mode und Haus“ koſtenfrei durch 
alle Buchhandlungen und durch die Expedition von 
„Mode und Haus“, Berlin W. 35.— Weihnachtshand⸗ 
arbeiten in geſchmackvollſter Auswahl in jeder Num⸗ 
mer. 

— Deutſche Rundſchau für Geographie 
und Statiſtik. Unter Mitwirkung hervor⸗ 
ragender Fachm änn er herausgegeben von 
Prof. Dr. Fr. Umlauft (A. Hartleben' s 
Verlag in Wien, järlich 12 Hefte à 45 
Kop). Von dieſer mit Recht allgemein geſchätzten Zeit⸗ 
ſchrift geht uns ſoeben das erſte Heft ihres XIII. 
Jahrganges zu, welches jeden Leſer in hohem Grade 
befriedigen muß. Wir finden in demſelben alle Zweige 
des geographiſchen Wiſſens durch anziehende und ge⸗ 
diegene Aufſätze von den bewährteſten Autoren ver 
treten. Länder- und Völkerkunde, phyſikaliſche Geogra⸗ 
phie, Aſtronomie und Statiſtik finden in gleichem 
Maße Beachtung und werden durch vorzügliche Origi⸗ 
nal⸗Illuſtrationen, ſowie durch eine werthvolle Karten: 
beilage erläutert. 

Die Zeitſchrift iſt durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten zu beziehen und dürfte die Pränu⸗ 
meration des ſoeben begonnenen dreizehnten Jahrgan⸗ 
ges der „Deutſchen Rundſchau für Geographie und 
Statiſtik“ ſicher jedem Freunde der Erdkunde, dieſer 
beliebteſten aller Wiſſenſchaften, zu empfehlen ſein. 


Kleine Notizen, 


— Südauſtralien ift voller Freude über die mits 
tels tiefer acteſiſcher Brunnen gelungene Auffindung 
von Waſſer in der dürrſten Gegend der Kolonie. In 
der durch ihre Dürre berüchtigten großen Kurnamona⸗ 
Ebene, ſüdlich vom See Frome, find die Squatter 
Sanders, James u. Co. in der Tiefe von bezw. 230, 
304 und 371 Fuß auf jo reichliches Waſſer geſtoßen, 
daß die drei arteſiſchen Brunnen jetzt täglich bezw, 
12,000, 30,000 und 10,000 Gallonen Waſſer liefern. 

— General Czeta, der ſiegreiche Ufurpator von 
San Salvador, iſt gegenwärtig erſt 26 Jahre alt; 
feine Anhänger vergleichen ihn deshalb mit Bona⸗ 
parte, der in gleichem Alter ſeine politiſche Laufbahn 
begann. 

— Im Jardin de Luxembourg zu Paris wurde 
am Sonntag das Standbild des Malers Delacroix 


feierlich enthüllt. Der Unterrichtsminiſter entwickelte 


hierbei in längerer Rede das Wirken des Künſtlers. 


Jiftrite.“ 


Gebrauchte 60 —26 


Gold- und Silber- 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


2 


Patent- und 
Technisches Bureau 
C. v. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn. und commerc. Angelegenh. 
2 r NEN SETTERTrER En 


Dr. J. Birencweig, 
ausſchließlich Haut- und Geſchlechts⸗ 
Krankheiten, (50—3 
Ecke der Poludniowa⸗ und Wschodniaſtraße 
Nr. 48 (Vis-à-vis H. Abel), empfängt Kranke 
von 11—1 Uhr und von 3—7 Uhr Nachm. 


(26 


8 
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G VON ANERKANNT SCHÖNEM GESCHMACK en 


LE DU NORD 
BLAnene 


AUS BESTEN NATURWEINEN, 


und WaH9ı1990zu0A 


: VII gal- 
fe MONGPOLE,.. 


"SHOIBN 5205 830 Carrera std 130 N 


r 785 ses Ilschaf rp. 0 
EKRMANNE&K 
ST PETERSBURG. 2 
Einem geehrten Publikum von Lodz 
die ergebene Anzeige, daß ich eine 
zweite Filiale 
der amerikan. Waſch-Auſtalt „Viktexia“ in 
dem Mode⸗Magazin des Herrn M. Klingbeil, 
Srednia⸗Straße Nr. 433, eröffnet habe. 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Pubs 
likums beſtens empfehlend, zeichne ich 
hochachtungsvoll 
KT. BIERSKT. 


—— 


z ——ů— — 
Das Möbel⸗Magazin von 
JULIUS GROSSER 
befindet ſich jezt 
Bahn- (Dzielnn-) Strasse Nr. 5, 
im Hauſe des Herrn Tempel und empfiehlt ſich den 
geehrten Derrſchaften aufs Angelegentlichſte mit 
einer Auswahl von verſchiedenen Möbeln. Zeich⸗ 
HER — gel A „ Hama 
iege * nr, om: Aus fü 
wid zugeſichert. ä — Bi 


1891. 


Fliegende Blätter Kalender 45 Kop. 

Humoriſtiſcher Kalender 45 

Peyne's Familien⸗Kalender 25 

Daheim Kalender 70 „ 

Vorräthig in der Buchhandlung von 
R. Schatke. 


A A e 


Ich bin von meiner wiſſenſchaftlichen Reife aus dem Auslande zurückgekehrt. 


Heilaristalt 


für Geſchlechts⸗, Hals⸗ und Hautkranke von 9—11 Uhr Vorm., für Frauen: und Unterleibskranke von 3—6 Uhr Nachm. 


Privat- 


Apparate gegen Nerven⸗ und Mäunerſchwäche 


Sprechſtunden in meiner 


. 
5—11 


Maſſage und Prof. 


Dr. M. r 1 —.— Ur. 39, Haus Czapiewski, gegenüber der Apotheke d. H. F. Müller. 


Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft, 


Scheibler's Neubau, Zawadzka⸗Straße, 
hl zur Herbſt⸗Saiſon ſein neu und reich aſſortirtes Lager 
ine und ausländiſcher 


Herreukleiderſtoſfe zu den ſolideſten Preiſen. 


— Beſtellungen werden aufs ſorgfältigſte und ſchnellſte ausgeführt. 

2 OO COO | 

Baltiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in 


Rigs. 
Wir beehren uns, hiermit zur Kenntniß zu bringen, daß wir unſere Ver⸗ 


tretung für Lodz und Umgegend den Herren 


Sigismund Herzberg 
(Lodz, Poludniowa⸗Straße Haus Hielle & Dittrich) 
und den Herren 


Steinschneider & Immisch 
(Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 83, Haus Wislicki) 
übertragen haben und find dieſelben gern bereit, Verſicherungsanträge entgegenzu: 
nehmen und die den Herren Intereſſenten wünſchenswerthen Auskünfte zu ertheilen. 
6 Hochachtend 


die General-Agentur für das Königreich Polen: 
Michal Landau, Warſchau. 


11) Die erſte 
Kodzer Eiſenmöbel-, Velociped- u. Kinderwagen-Fabrik 


von 


Josef Weikert, Lodz, 


Petrikauer-Strasse Nr. 89 neu, 
empfiehlt die eleganteſten 


Rover- 


aller Syfeme 


* Gialloway-Kessei, 
u. Cornwallkeſſel mit Gallowahrohren 
(als Specialität), 
N ſowie auch andere Dampfkeflel nach 
Se bewährten Syſlemen liefert die 5 
6 U. Maſchinenſabrik u Eiſengießerei 
Mlannaberg & Goldammer, & 
vorm, Carl Söderström, Lodz. 
Ausführliche Proſpecte und Anſchläge gratis. 


Die Hauptniederlage von 


K ummi - Schuhen 
der Allerhöchſt conceffionirten 


8 ruſſiſch⸗amerikaniſchen ’ 
A = Gejellihait für Gummi-Erzeugnifle 
* a in St. Petersburg. | 
% 8 55 25 15 Gegründet im Jahre 1860. a 

cee, 54 

2 Se 55-28 Alleinige Vertreter für das Königreich Polen ; 
u” 25 5 Ch. Lurie & Sch. Gurjan 
m) in Warschau, Rymarska Nr. 12, 
< im Hause der H. Gebr. Lesser. 


2 Die nebenſtehenden 3 Fabrikmarken find auf jedem 
= Schuh gedruckt. 


————— 90 0 — ü! 
Die Haupt⸗Niederlage von Das Haupt-Lager 
techniſchen und chirurgiſchen der Mitauſchen Fabrik von 


Gummi⸗Waaren, Wachs ⸗Leinwand, 
wie Vikſatine, gummirte Leinen und alle amerifanifchem Leder, wachsledernen Tiſch⸗ 
auderen Gummi- Artikel. Il tüchern und Läufern. 


En-gros- und En-detail-Verkauf. 


(3—3 


Pozaxıops u Usaarem Asonomsam 30Ms] , 


Ch. Wutke, Int, 


Maschinen 


Toaz en Ücusypom. 


r h e e 
5) Das Tabaks⸗Geſchäft 
von 


J. Rosenblum 


in Lodz, Nr. 6, Neuer Ring Nr. 6, 
empfiehlt auf ſpecielle Beſtellung in der Fabrik 70 


Jean N. Dallas in 81. Peieesburg 


3 angefertigte Papieroſſen, ſtarke und mittlere, in weißem und 
5 gelbem Papier. 
a 


Nr. S. 


2 Rs., 1.50, 1.20, 100 und 60 Kop. pro 100 Stück. 

NN N NN 
Reine Zahnſchmerzen mehr! 
nach dem Gebrauche des 


Zahn⸗Elixirs der R. N. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulac (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 


— | 


heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 


N AN 
N ER das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 
} Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
1 8 EN R weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
AN = Sk *. auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
„ N parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
mt} 730 % N den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
5 1 R. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn: 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 


und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


| Hau ga Phie A. Seguin, Bordeaux, 106 Crone de ur 


F eee A Das 28 


Die Vuchdrackerek N 


von 


L. ZUNER, 


Dzielna- (Bahnstrasse) Nr. 13, 


Drucklachen als: 


Cataloge, Brofchüren, Plakate, Rechnungen, Adreßkarten, 
Verlodungs=Anzeigen ‚etc. etc. | 


) 
| 
| = empfiehlt ſich zur ſauberſten und billigſlen Ausführung aller Arten von 
| 


| 
l 


3 9 DES” Wiesbadener "3 382 

3 82 

. KOGHBRUNNEN-ODELL-SALZ 285 

8 r N 585 

8 8 ein reines Naturprodukt 83 3 

2 . 

38 unter amtlicher Controlle hergestellt u. Algen. 8 f 

* . — empfohlen und verordnet als bestes und schnell g f 

S en wirkendes Beseitigungsmittel bei Verdauungs- uud 3 2% 
2 5 Ernährungsbeschwerden, Darm- und ' Magenleldenz >=# 
3.8 N aller Art, Ebenso von eminent hellkr. Wirkun ge 2“ 1 
3 FR bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: bei 183 82 
BEN SS usten, Heiserkeit, Schlelmauswurf u. 8. w. und f 
8 2 5 in Folge seines 233% 
3.5 1 N 2 — 
37 e HOHEN LITHIONGEHALTES 2:33 
FE 25 bei gichtischen und rheumatischen ‚Leiden, an: 8 
8 8 8 Ein Glas Kochbrunnen-Quell-Salz entspricht dem 882 
um | 28 | N Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von s24 
„ e EB” etwa 35—40 Schachteln Pasten. 7 # 
Z ö 

4 Käuflich in "den Apotheken und F etc. 


II. Häpler & Co, Lodz, Celeyhon-Verbindung, 


Berritauer-Straße Nr. 193 neu, empfehlen ihre; 


5 Aachener Gas-Bade-Defen, 


toft:t ca. 6 Kop. — Volle Garantie. — Größere Anzahl bereits in 


2) Regenerativ-Gasheiz-Deien, 


unreinigung der Luft. — Gute Erwärgiung der unteren Raum⸗ 
ſchichten. —, Beſeitigung jeder Exploſtonsgefahr. — Schnelle 
Erwärmung. — Sofortige Regulirbarkeit 5 Temperatur. — 
Gute Ventilation. — Eleganz. (10 0-10 


“= 779" Gchnellpressendru:k von Leopold Zoner. 


Bapmana 30-ro Cemra6pa 1890 r. 


— 


London. 1884, 
Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dleſes 
denen er elne alabaſtergleiche Welße verleiht, kräftigt 


ebenfalls in allen bebeutenderen Apotheken, Parfümerie; 


Ein Bad in 5— 12 Min. fertig — je nac Größe. — Ein Bab 
Lorz aufgeſtellt. — Ein Ofen bei uns zur Anſicht in Thätigtelt. f 


Beſtes exiſtirendes Syſtem. — 84% Nutzeffekt — Keine Ver⸗ 


